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Cistercienser als Hüter cAIKOLAU5 GRAYS 

der deutschen Reichskleinodien 

ILie Insignien iind Kleinodien dcs Iieiligen 
römischen Reiches deuisclier Naiioii bilden 
den erhabensten Scliatz, der uns aLis dem 
h",iitelalter erhalten geblieben ist: Die Kaiser- 
lkrone. das Reichskreuz, der sogenannte Sibel 
Karls des Großen, das lieiclisevangeliar, ver- 
scliieciene Reliquien i i i  ihren kostbaren Be- 
Iiältern lind viele andere wundervolle Dinge. 
Eicht nur \\Segen seines liolicii Alters, seiner 
liisiorisclien Bedeutuiig ocler seines b\'ertcs 
an Gold i ind Edelsteinen, sondern vor allem 
auch wegen der moiiiimeiitaleii künjtlerischen 
IForm der eiiizeliien Insignien uiid Ornatteiie 
gehört dieser Reichsscliatz ziini Eindrucksvoll- 
sten, was die al~endländisclic Kultur geschaffei? 
lia t. ') 

im römiscli-deutschen lieichc galt in deii 
Jahrhunderten des vorwiegenden Erbrechtes 
cler Köniy als siändiger Besitzer des Kron- 
scliaizes. Er führte dieseii mit sicli oder er 
hinterlegte ili i i je nacli Belieben aiii Reichsgut 
oder auf seinen1 Eigengut. Der König hatte 
nur dafür zu sorgen, daR bei seinem Tode 
die Reiclislieiltümer sich in der Gewalt sei- 
iier Erben beiinden. Schon unier den Saliern 
setzte sich die Ansicht inimer mehr durch, daR 
nicht i\bzeiclien von bestimmter Form, aber 
beliebiger tlerktinit für die reclitmäßige tlerr- 
scliait genügten, sondern da8 es immer die- 
selben Objekie sein müRten. Iii cliesem Sinne 
haben die Salier, besonders Konrad ll., den 
Grund gelegt zum späieren I<ronscliaiz. A~ ich 
eine ständige Auibewahrungsstätte für den 
lleichshort uiid die Reiclisheiltümer scheint 
man bereits iii der Zeit der Salier in Aussicht 
genonimen zri liaben. Vermutlich \var zunäclist 
das salische liauskloster Limbiirg bei Bad 

') VgI. lkieriiiaiin Fiiliir, D i r  Sc!iairkamnicr i i i  
.Wien, Wien i964. 

-) Aiicli clciii Ceiieralkapiiel zu Cistcrz war die 
lhcsoi,<lcie Sicllung EiiRerilials Ihcim Kaiser ~,olill>e- 
kanni; vgl. Siairiia Capit. C;cneiaI. I, ad a. 115l3, 
n. 39. 

Dürkheim in Aussicht genommen, und seit 
dein Ialire 1065 iviirden die Reichslieiltümer 
iii der salischen Hauskirche, in? Kaiserdom 
zu Speyer \,er\vahrt. Kurz vor seinem Tode 
IieR dann der letzte Salier, tleinricli V., iin 
Jahre 112.5 die Reiclishciltünier auf die Burg 
Triiels bringen, die ein Zeniriim des staiifi- 
schen Reichsgutes in der Pfalz darstellte. Da- 
mit waren die Reicliskeinodien auf eine feste 
Reiclisbuig gelangt, über die der salische Kö- 
i i ig eine Sliriliche \/eriüguiigsmaclit besaR, wie 
eiwa der Köiiig \wii Frankreich über die könig- 
l id ie .&\btei von Saint Denis. Und nachdem die 
Reiclisliciltümer in cleii Besitz der Staufer ge- 
Iangi waren, iestigte sicli die Gepilogenheit, 
da8 der lr i fels die Auibe\t,ahrungssiätte für 
den i?eichsscliatz wurde. Das Bild dieser Burg 
ist beherrscht voin einzigartigen Kapeilenturm 
niit dein lialbrund vorspringenden Altai-erlker, 
der iveitliiii lkündct, da8 lhier nicht nur eiii 
Ueiil<mal deiitscher Geschichte, sonderii eben- 
so ~LICII ein religiijses l-lcili#ium unserer Ver- 
gangciilieit sicli darbietet. In der Kapelle die- 
ser Reichsburg lagen die iiisignia imperiaiia 
oder regaiia veiwalhit. Eiri Reiclismiriisteriale 
~valteic dort als provi.$or n a i i  und 
lhatie die /\iiigabe der \\,eltlichen Kronh~it. Als 
jieistliclie l-liiier des Kroiischatzes fungierten 
auf dein Trifels Cistercienser des benachbar- 
ten Klosters Eußerthal. 9 Dessen ~Llijnche feier- 
ten iii der Kapelle, in cler die Ileichslieiltümer 
geborgeii lagen. den Gottesdienst. Sowolil 
Friedrich Barbarossa wie Heinrich VI. ~ i i i d  
I-leinrich \!I!. haben dieser unter kaiserlicher 
Vogtei stchenclcn Cisierze reiche Zuwendiin- 
gen geinaclit. 3is zuin Ja!iie 1273 sind, von 
wenigen Unterbrechiingen abgesehen, die 
Reiclislieiltümer ai i i  der Gralsburg des Triiels 
verblieben. Als der Iiohen.iiaiiie iriedricli 11.  
bald nach der Kaiseil<röniing iii sclhwierijier 
!Lage 122'1 die Krone uncl anclere Insignien zur 
Obhiit  seinem Truchsessen Eberhard v. Tanne 
auf clessen SchIoR Waldburg bei Ravensburg 





ausgeben und folgten diesen in Nürnberg Lud- 
wig dem Bayern aus. Dieser ließ dort den vie- 
len Tausenden, die herbeigeströmt waren, um 
des Reiches Heiltum zu sehen und zu berüh- 
ren, diese Kostbarkeiten und Iieiltümer zei- 
gen. Nachher aber ordnete Kaiser Ludwig an, 
die Reichsheiltümer seien von Nürnberg nach 
München in seine Residenzstadt zu verbrin- 
gen. Auf dem Wege dorthin wurden die 
Reichsheiltümer jedoch für einige Tage auf 
dem Hochaltar der Cistercienserkirche zu Für- 
stenfeld niedergelegt und dann von Mönchen 
dieses Wittelsbachischen Hausklosters im 
feierlichen Zuge nach München, wohl in die 
Kapelle der alten Burg geleitet. 9 Dort hielten 
wiederum Cistercienser von Fürstenfeld vor 
den Reichskleinodien die geistliche Wacht; 
täglich lasen hier \,ier Mönche dieses Klosters 
die Messe. Vermutlich haben die Cistercien- 
ser von Fürstenfeld das Chorgebet in der die 
Reichsheiltümer bergenden Kapelle verrichtet, 
wie wir  dies dann später von den Stainser 
Cisterciensern ausdrücklich bezeugt finden 
werden. Ein zeitgenössischer Füistenielder 
Mönch berichtet von den regni insignia, die 
in civitate Monaceihsi ioco tulissimo servaiitcii, 
quaiuor i~honachis de ceriobio Fiieriteiifeii 
,~ rese~~ i ihus  iuxta sacrosaficla saciarnenta di- 
vino cciltiii dc,ciiii, qi i i  preter alia pia obse- 

$1 Vgl. L. Lanipl, Zur Gcscli. V. Fiirsicnicld, 700 
lal?ie I,. Milnilicn-Ziiricli o. 1.. C.  15 und Cis1 Chr. 
71. Ig. (19611 Ni. hi'68, 5. 41-50. 

') Chronica de gesiis piincipiiiii, heiausgcgcben 
voii Ccoig Leiclingei, in: Bsycrisclic Chroniken des 
14. lahrliiiiiilerts, Haiinovr:i 1918. 5. 99 ( -  Monu- 
inenia C;ciinania<<, Scrip1 rcr. <;tim. in u i u m  schol. 
53. Brl.). 

P) E. Kraiisei~ Die Klösici clcs Lislc~rricnseroi- 
d r r s  in Bayern (Kaycrisciic I-lciimalioricl,u,i~. Heil 
71 5 nn , . . . .. . 

"1 Vgl. Koniaci Lincler, Klosieigiundlierischafi 
Stsms, brarhritel iind heiaiisgegcben V. Sik. Grass 
iiiicl F. itlciii-ßriicksiliwaigi.i iSclilcin-Siliriilcn, 146. 
lid.), Innshr~ick i95<J. 

quia singuiis diebus niissaruni solei>ipiiia $01- 
vere non obmittunt. . .?).'' 

Das Kloster Für4tenfeld war eiiie Gründung 
Herzog Ludwig des Strengen (1253-941. Dieser 
war seiner Stiitiing sehr zugetan und erwählte 
diese zur Grablege für sich und seine Familie. 
Diese Cisterze hatte auch Ludwig dem Bayern 
im Kampf i im die Königskrone wertvolle Uii- 
tersiützung gewährt. 9 \\h'ie bei der französi- 
schen Benediktinerabtei Saint Denis, so sehen 
wir  auch beim bayrischen Cislerciensersiiiie 
Fürstenfeld, wie dieses Wiitelsbacliische Haus- 
kloster zugleich als Regi-äbnisstätte des lierr- 
scherhauses dient und seine Mönche die 
Reichsheiltümer betreuen. Dasseibe können 
wir sp te r  bei Stams heo!~achten. 

Das Cistercienserklosier Stains in1 Oher- 
irintal war begründet worden als stauiisch- 
görz-tirolisches Hauskioster, als Gedächtnis- 
stätte des letzten tlohensiaiiien Konradin lind 
zugleicl? als Erbbegräbnis des iirolischen Gra- 
fengeschlechies. Dieses Stift hegecnet ~vieder- 
l iolt als Zuiluchistätte, Kiosierresidenr und 
Jagdsiiz iirolischer Landesfürsten. Im ibiltel- 
alter siand Starns den regierende11 Herren des 
Landei in? Gebirge ganz hesonders nahe.") 
Die Herrschaft in Tirol besaß i i i  der Gottes- 
und Kiosierburg Stains schon längst jene Ver- 
einigung von Siiii, I<losteiresidenz und landes- 
fiirstliclier Grablege, bvie sie Jahrhunderte spä- 
ter der spanische König Pliilipp ll. im Escorial 
oder Kaiser Kar1 Vl. in der Kanonie Kloster- 
neuhurg hei Wien begründet haben. 

Bei diesen engen Rezieliiingen der Cisterze 
Stams zum Landesfiirstentum von Tirol ist es 
nicht zu verwiindern, da8 die Mönche dieses 
Hausklosters im 14. Jahrhiiiideri vorüherge- 
lhend auch als Betreuer der Reichsinsignien 
iirid Kleinodien auserselien wurden. 

Nach Kaiser Ludwigs Tode (t 7 1 .  Oktober 
I 3 i i 1  Iiaiie dessen ältester Sohn, der mit der 
Tirole: ErSgräfin Margarethe iMaiiitasch ver- 
heiratete !Markgraf ILudwig der Brandenhiirger, 







pretiosas et iiisigiies imperii ciisiodiendas et 
hoi-as divinas i n  earum presencia decantaiidas 
coi>iniisiinii"). 

Cnd noch in einer Urkunde vom 31. De- 
zember 1377, wodurch Kar1 I\/. eine Reliquie, 
das Haupt des heiligen Zacharias, dem Kloster 
Stams überläßt, spricht dieser Kaiser vom 
Stamser Kloster, cuiiis fratres reliqiiiarum ini- 
perialiurn suni ciistodes", also von Stams, des- 
sen Mönche die Wächter der kaiserlichen Re- 
liquien, das heißt der Reiclisheiltümer sind. 
Und im Kommentar zu obiger Urkunde be- 
merkt der Stamser Geschichtsforscher P. Kas- 
sian Primisser, daß 1350 Stamser ,Mönche als 
geistliche Hüter der Reichsheiltümer von 
Karl IV. eingesetzt worden seien und daß sie 
vermiiilich bis 1378 eben diesen Stamser Mön- 
chen anvertraut geblieben seien. Wie lange, 
weiß man freilich nicht genau. Primisser 
glaubte, daß bald nach dem Tode Karls IV., 
als dessen Sohn Wenzel zur Regierung ge- 
Ikominen war, jene Mönche wiederum in ihr 
Kloster im Oberinntal zurückl<ehren konnten. 
Auf alle Fälle aber Iiatten unter Karl IV. Stam- 
seur Mönche die in Bijhmen verwahrten Heil- 
tümer des römisch-deutschen Reiches als geist- 
liche Wächter betreut. 

Diese Bevorziigiing der Stamser Mönche 
gegenüber den auch um das Luxemburgische 
Haus verdienten Cisterciensern des przemysli- 
dischen Haiisklosters Königssaal") in Böhrnen 
mag zunächst überraschen. Die böhmischen 
Cistercieiiser waren jedoch den Luxembur- 
gern ohnedies sehr ireiindlich gesinnt. Viel- 
leicht wollte der schlaue Karl IV. durch die 
Berufung von Stamser Mönchen zu Hütern 
der Reichsheiltümer die Syinpathien der Tiro- 
ler gewinnen und sich der Unterstützung des 
Iiochangesehenen tirolisclien Hausklosters ver- 
sichern, tim bei einem eventuellen Aussterben 
des Tiroler Fürstengeschlechtes dereinst das 
Land im Gebirge dennoch an das Geschlecht 
der Luxembiirger zu bringen. Nachdem jedoch 

Tirol 1363 endgültig an die Habsburger ge- 
langt war und mit einer Änderung der Herr- 
schaft in Tirol nicht mehr so bald zu rechnen 
war, scheint auch das Interesse Karls IV. an 
den Stamser Mönchen allmählich erloschen zu 
sein. Die böhmischen Cistercienser mögen 
ohnedies über die elirenvolle Berufung von 
Ordensbrüdern aiis dem fernen Tirol kaum 
besonders entzückt gewesen sein, denn die 
Königssaaler Geschiclitsquellen übergehen je- 
denfalls das Stamser Intermezzo in Böhrnen 
mit völligem Scli\veigen! 

Es miiß der böhmischen Geschichtsfor- 
schiing überlassen bleiben, auf Grund von 
Quellen der dortigen Archive eventuell nähere 
Einzelheiten über die geistliche Hut der 
Reiclisheiltümer des römisch-deutschen Rei- 
ches zi i  erheben. 

Die am Karlstein verwahrten Kleinodien 
aber rnußten 1424 vor den Hussiten in Siclier- 
Iieit gebracht werden, wurden nach Ungarn 
gebracht und schließlich 1123 der Reichsstadt 
Niirnberg zur Hiit  übergeben, wo sie bis 1796 
verblieben. Nach wiederholter Flüchtung vor 
den französischen Heereii gelangten die 
Reichskleinodien nach Wien, wo sie - abge- 
sehen von einer von Adolf Hitler veranlaßten 
Unterbrechung - seither sorgsam behütet, 
nunmehr das vielbewunderte Glanzstück der 
Weltlichen Schatzkammer darstellen. 

"1 Siehe L. H. Coilineau, Repertoire.. . des Ab- 
bayes er iPiieiii(.s, Macon 1939, 1, 1527. 

'") Nälicrs Bcicge uncl eineVeröifentlichiing der 
erwähnicn Urkunden bringt dci Verfasser in seiner 
Abliandlung ,,Reicliskleinodicnsii~dien aiis rechts- 
hisiorischci Sicht", die in den Sitrunysberichicn clei 
Ostcirciciiischcn Al<adeniie der Wissenschaften, 
Phil. hisi KI. 240. Ed., als 4. Abhandlung im Um- 
(ans von 81 Druck~eiicn encliicncn i s t  und als sclb- 
ständige Schriit im Verlag Hcimann Kölilaus iqaclii. 
Craz-Wiexi-Köln eihälllich ist. 

Cisicrciciicci iiii Dienslc v«ii Füicirn gäbe ein 
interessantes Thema. Vgi. Stai. Cap. Ccn. i. Vlll, 
114 unier coiiimodarc? i i .  DI-{CE t. XII, C. 944 s. 



David von Florenz 
DER CISTERCIENSERSELIGE UND MONCH IN HIMMEROD 

Sein Cistercienserleben tätiger und beschauliclier Liebe aus dem Geist der hl. Liturgie 

Z w e i t e r  H a u p t t e i l :  

1. 

Die reine Gestalt des Ciclerciensers der Urzeit 

Nicht die ethische Qualität bestimmt das 
Bild des seligen David in der Vita des Mön- 
ches Petrus von Trier. lm Vordergriind steht 
das auliergewöhnliche Verhältnis des seligen 
David zu Gott. Der Verfasser dieser Vita ist 
nicht tlagiograph in modernem Sinne. Gewiß 
bezeugt David von Florenz als der vollkom- 
mene Christ und Mönch sittliche Tugendiülle 
in Vollkomnhenheit. Doch der Finger des 
schreibenden Trierer Mönches weist nicht auf 
diesen Cistercienserseligen, um i h m zu sa- 
gen: D u  Heiliger. Petriis, der ,Mönch, malt 
sein Bild vom Himmeroder iMdnch David wie 
jene, die in der Frühe des Mittelalters die 
Handschriften illuminiert liaben. Ein solches 
Bild soll aussagen, was vom \i\!esen Christi im 
Wesen seines Zeugen war, der Ihn in seiner 
Nachfolge l ind Nachahmiing bekannt hat. 

In solchem Geiste wil l  Petrus von Trier 
iiber David künden: Dieser war ein Heiliger 
als Ahglanz Christi. Der Eindruck des Heili- 
gen ruft dann nicht nur auf. Er überwältigt. 
Aus solcher Erfahrung Iiahen seihst Dämonen 
dem Sohne Gottes gesagt: Du hist der Hei- 
lige (Mc l, 24), der Hagios Gottes. Nicht eine 
ethische GröRe. auch wenn sie von der Gnade 

Liebeiiswürcligkeit, aucli \i,enn sie von heroi- 
scher GlauhensgröRe getragen ist, und nicht 
ein erliahenes Tugcndhandelii, aucli wenn es 
durch Gnade gekräitigt ersclieinl - nichts von 
all diesem wil l  die Hagiographie der Alten 
r i i  e r s t darstellen. Sie wil l  uns allererst jene 
Verelirungswürcligkeit uncl Erhabenheit erken- 
nen lassen, die aus dein überragenden M'esen 
des Gotteriüllten und Christusträg~rs leucli- 
tet '1. Und so wil l  auch Petriis von Trier sein 
Il<on des selizen David malen. 

So entspricht es aber auch der ilteren Aui- 
fassung \an \\lesen des Mönclitums. Der Or- 
densstand galt in der Zeit des Frühinittelalters 
iiocli wesentlich nicht nur als der Stand einer 
Lebenslorin im Geiste der evangelischen Räte 
und der sittliclhen i\'acliiolge. Er galt als der 
Staiid des Pneuinatikers, der in besonderem 
Siiine ein vom Geist eriülltes Leben der Got- 
teseinigung und Gottesireiindschaft lebt. Ihm 
ist das vacarc dii,inis, das Freisein iür die gött- 
lichen Dinge, die Ungeteiltlieit für den Herrn 
erhabenster Vorzug iind ?/erpilichtung. Sol- 
cheiii vacarc divinis entsprach sichtbar die Ein- 
samkeit des ~Möiiclis. Aus solchem Geiste be- 
stimmten die ältesten Satzungeii des 111. Ci- 
stercienserordeiis: In Städten, Dörfern und 
Siedlungen diirien unsere Kiöster nicht gebaut 
werden, sondern nur dort, wo eine Slätte ganz 
abseits vom Verkehr der Menschen gelegen 
: - . . X $  
85, -,. 

durchlichtet ist, und nicht eine inenscliliche Solclle liat Da,,id von 

gesiicht, als er, \\,alirscheinlicli von Paris aLis, 
'1 Vergl. dazu: Fra i i r  i'd<ss.siei OSR: ßcr  Hagios- in Claiivaux eintrat. Die gleiche Einsamkeit 

Bcgriii hei Origenes. Freil>uig i. Ue. 1958, S. 32; liat erwar,et, als er mit den ~ ~ ü ~ d ~ ~ ~ , i j ~ ~ .  
46 i; 49. chen von Himmerod in die Eiiel entsandt 

?) lnsiitvia Coicialis Ca,>iiuii ni lud Cisierciui~i 
I, 1: In civitatihus castcllis, villis niilla nostra con- wurde. In Einsamkeit und Uieltabgeschieden- 

sunt ceno~,ia, scd in locis convfisationc lieit wollte er niit den ~Mönclien jene Lebens- 
haminurn semotis. Ed. Tiirk in Analecta S.O.Cist. 4 weise teilen. wrlclic die Ordenssatzuiiren vor- 

~ ~, ~~ ~~ 

(1948) 114; P. 16. schrieben: da8 von allen die Regel St. Uene- 
3, lnsiiiiiia I!, 2: Ut. . . . ab oninibus regula dikts einheitlich ausgelegt und befolgt werde 

beati Bencclicii uno rnoclo inteiliptui, ~ ino  modo 
tcncaiiir, . . . idciii dcniquc per oinnia rnoies in- lind da8 in allem eiiil-ieitliche Gebräuche ge- 

veniantur. Tuik 1. C. p. 16. übt \wirden '1. So niied er also möglichst aiicli 



deii \ierI<ehr mit der Welt, tim einer Geiahr 
für das Seelenheil zii entgelieii. So bestimmte 
es clas Gruiidsiatiit der Zisterze: Es ist unziem- 
lich. daR auRerlialb der Klosterpiorte noch ir- 
gendein Wolinhaus errichtet werde, es sei 
denn als Stallung für die Tiere ein Gebäude, 
denn dara~is kann Ceialir für die Seelen er- 
wachsen .'). ;Uan wird die vorsichtige Formii- 
lierung des ,I<ann', des polest, beachten müs- 
sen. Da8 j e d e  Berührung mit der Augen- 
~ i e l i  schlechthin eine Geialir lhedeuten müsse, 
ist in ihr nicht gesagt. Der selige David l iai 
r i ideni selber nicht jeden Kontakt init der 
AuReiiwelt vernieiden können u r d  aiicli nicht 
vernieideii wollen, wie es die Vita des Möii- 
ches Petrus klar bezeugt. 

Allen, die Mönche werdeii wollten, war 
unterscliiedsios vorgesclirieben: Kleriker oder 
Laien, die sich dem Joch der heiligen Kegel 
iinterwerieii wollen, müssen sich in die No\,i- 
zenzellc begehen, i im reclitniäRig geprüft zu 
werden;). \Mir liaben keiiien Griind ziir Aii- 
nalime, da8 David von Florenz in Clairvaux 
Erleichieri~ngen gewährt worden sind, moclite 
er auch aiis sicher nicht unhegüierter Familie, 
durcli das Studium in Frankreich auch nielir 
als geivöhnlicli gebildet und von schwäclilicher 
Ges~incllieit sein. lni Gegenteil! Bei der Ab- 
stiininung über die Ziilass~ing zu den heiligen 
Gelübden weigert sich der Konvent mi t  der 
Begründung, die sch~vachc Gesiindlieit des 
I<aiididaten, der das Noviziat schon vollendet 
liaiie, biete für die Lul<~i i i i t  keine Gewahr. 
I la~rid, clcin maii den I-lahit wieder genom- 
men Iiat, weicht niclit von der Klosterpforte 
i i i id bittet [inter Tränen um das Mönchsge- 
wand. Der hl. i \bt Bernliard von Clairvaux 
nimmt seinen geisilichen Solin schließlich w,i- 
iler den Willen der Moiiche ziini Gelübde aii. 
Er erkennt in David den Willen zur Vollkom- 
inenlieit. lii der Tat wil l  David ein Ganzer sein 
i i i  dem, was er t ~ i t .  Das bezeiigt die Lehens- 
rvalil. die er getroiien hat, nicht minder als 

104 

die Wahl des strengen Klosters, in welchem 
die Mönche ohne Abstricli die Kegel SI. ßene- 
dikts lheiolgeri wollen, wie es das Exordi~im 
cler Urcistercienser ") ieierlicli erklärt. 

Hat iniclii von diesem VVillen ziir Ganzheit 
lher eine Gestalt wie die des seligen David 
auch für unsere rage Lebensrecht? Reinhold 
Schiieider meinte, unsere wesentliche .Armut 
ist die an Radikaliläl, aii ,Uensclieii, die clie- 
niiscli rcinc lilcmente sind'). Er hat als ret- 
tc:iide Noiwendixkeit f ü r  die wandermiide, 
bveltinüde iind glauljeiisniüde Gegenwart den 
Mensclhcn lbezeichnet. der die Wahrheit bis 
zum ä~iRersten intensiviert oder das Tragische 
an sich oder die Kunst, den Glauben, die 
ILicbc: kiirz cnireine Existeiiren Lun not"). In 
Da\,id von i i immerod ist, wenn man so will, 
clic extreine Existenz des Glaiibens und der 
Liehe des l lavid voii Florenz eriüllt. Wenn 
Kciniir>ld Scliiieider [ins versichert, da8 nur ein 
reiiier \\iille sich uiiserer von zum Teil iinlös- 
lharen Problemen verdiinl<eiien Zeit noch stel- 
len Ikann !'I: in David von 1-litnmerod stellte 
der reinc V\iille sich s e i ii e r Zeit, um sie in 
der Geistigkeit des Cisteiiciensertiims zu über- 
windet?. Die tieistc Weltilucht ist die letzte 
Welt\~erl<läruiig. \'\lir müssen auiliören, immer 
iii ir dici I< LI I t LI r e I I e ILeistiing der Vergan- 
ac:nlieit iiii Benediktinertiiiii der Cistercienser 

"1 1~7s i i i i i l a  XXI, 2: N o n  cst congiiiiiiii i i t  cxlra 
poitaiil rnoiiasicrii doiiius alicliia ad habitaii<!iiiii 
ronsiriiaiiir nisi a!iiriialiiim, qiiia ipci-iciiliirn anima- 
rum inclc polcsl nasci. Ti i ik  1. C. 12. 19. 

') Insliliiu XXII, 22: lpsi vcio cleiici vel laici, 
si sanclar rcg~ilac jiigo sc sul,derc \roliicrini, . . . 
ccliaill noviciorui~? intrent in ienobio . . . al~l>atis, 
(11 icgi;laiitcr pi«l>c!nlui-. Tiirl< 1. c. p. 19 i. 

9 Cxoi<liiiin Cisieicicrisis Cornohii, Capui lll, 
F. 2 :  ad lhanc soiiiiirlinem coni~olavciuiii, ut profcs- 
sioncin siiain ohscivaniiac sanctae rc~ulae adini- 



zii rühinen. Zweiiellos: Benediktinischer Geist 
[prägte bis zuni 12. Jahrhundert Westeuropas 
Frömniigkeit. Benedikts Ordensregel und ihr 
Motiv des Ora et Labora wurde fruchtbar iür 
Europas Kciltiir l ind Agrikultur '9. Und zwei- 
iellos liat iiichts soviel zur Verbreitung des 
Cliristeiiiums im alten Abendland beigetragen 
wie das Neiz der Klöster, das sicli im Hoch- 
mittelalter aucli durch die Cistercienser über 
Eciroiia legte. Docli ist es %LI vereinfacliend, im 
l i inblirk daraiif nun zu sagen: der abend- 
Iänclische iviönch verlangte nach der Ta  t als 
Erbe röinischer Tradition und sah seine Auf- 
gabe iiiclii wie der morgeiiläiidische (Mönch 
allein in Kontemplation und Mfeltiliichtn). 
Ein solches Urteil t r i i i l  iür das Mönchtum und 
Cistercicnsertum zur Urzeit des seligen David 
riicht zii. Aus solclier Deutung des abendlän- 
dischen Mönchtums seiner Zeit wäre aucli die 
Gestalt Davids als Typiis lind Lehre wahrer 
Cisterciensergeistigkeit keineswegs zu hegrei- 
ien. 

Mögeii dem abendländischen i%,ie dem iri- 
schen Mönchtum auch missionierende Aufga- 
ben zugefallen sein, und dies gerade auch zur 
Zeit des hl. Bernliard aus kirchenpolitisch- 
römischern Auitrag, so gelten doch für die 
ßeurteiliing des cisterciensischen Mönchtums, 
dem David von Florenz sicli verband, die Wer- 

' O )  ßurckhartl i-Hw:: Euiolia. Sein \Wesen im Bilrl 
dc i  (;csciiicliie. Wien 1960, 8. 41. 

") ßiiiikliardi-Heci: a. a. 0. S. 43. 
I? )  Piuc XI. Conslilulio Unihialile%ii rcmolarnque 

voni 8. J~i!i 1924. Ül~cisrizl lhci Picirr vai i  clcr h k c r  
clc Waldirrcn: Das w e i h  Paradies. Übertragen a i i s  
<icm i-loli2nclis<iicn. blil cincm Vor~vori uncl einer 
Einfiihiiing von 0110 Karrer iind lacrjues Maiilain. 
M l i n c ! i ~ f i  O \ r i  Sacia) '1930. Das Icidei i,crgriffcnc 
Buch verdiente längst ciic Ncuaiiilagc. 
'9 liiciiiliai-d voii Clairi,~ux: Epislola 4 i  ad mo- 

nachos aipcnies (h4L 182, 29i:: Orclo nosier ab- 
jcriio es(,  Iiiimilitas esl, voliiniaiia paiipcrlas esi. 

") Sur~i ina Exordii Cisteicicnsis: acl Propositum 
slrictac obserianliae regiilae in spiritri paupcrla- 
iis c i  ai>siciiiaiis. T u i k  1. C. 1-159 

tungeii und Norinen, die Piiis XI. vor allem 
njieder in Erinnerung gerufen hat: jedermann 
sieht leicht ein, daR diejenigen, die beharrlich 
das Apostolat des Gebetes und der Buße 
üben, mehr ziim Wachstiim der Kirche und 
ziim Wolil der Menschheit heitragen als die- 
jenigen, welche den Acker Gottes durch 
diiRere Arbeiten behauen. \Würden jene nicht 
die Fülle der göttlichen Gnade wie Regen- 
gusse auf die Fluren des Herrn Iierniederzie- 
hen, so würden ganz gewiR die Arbeiter der 
Frolihotschait nur spärliche Früchte ernten "1. 
So sehr man die verdienstliche Kiilturarbeit 
der Benediktiner iind Cistercienser rühmen 
mag: nicht die mögliche Kulturarbeit, ja nicht 
einmal die mit dein Mönclitiim auch verhun- 
deiie Seelsorgearbeit ist d i C Rechtfertigung 
des Miinchtums in Kirche und Welt. 

I-läite David von Florenz anders gedacht, 
würde sein Weg nicht nach Clairvaux gegaii- 
gen sein. Er würde von den Hohen Schulen 
her die iifientlichen Ämter im Dienste der 
Kirche oder des Staates erreicht haben. Aber 
er \välilie das Kloster des Abtes, der seine No- 
~tizen mit der Warnung warb: Unsere Lehens- 
art ist ein Leheii \,oll Niedrigkeit, Deinut und 
Armiit I " ) .  D i es  e i n  Ruf ist David nach Clair- 
vaux gefolgt in keiner anderen Absicht als der, 
inil denen zii leben, die eine reichere Ential- 
tiing des Benediktinertiinis in der Macht-Ge- 
stalt von Cliiny wiederzurückl~ilden und eine 
strengere Observanz der Beiiediktinerregel aus 
cinem neiien Geist der Armutseiniachheit und 
sclbsi der Härte leben wollten "). 

Es war ein starkes Geschlecht, dem David 
\,on Florenz sicli verband. Von der Austeritas 
des Cistercicnserlehens seiner Zeit gibt uns 
liciite noch der älteste Teil des Stiftes Heili- 
genl<rciiz im VViener Wald beredtes Zeugnis. 
13ie gewaltige steinerne Halle des alten 
Miinchsaales IäRt dort ahnen, unter welch har- 
ten ßediiigiingen die Urcistercienser lebten. 
Er ist iiin die Zeit der Griiiidung des Eiielklo- 



siers Ikiiiiiinerod erbaut worden. In seiner Ur- 
sprünglichl<eii sclicnl<t er uns den Einblick in 
die LJmweIt, die aucli David zu Himmerod wie 
in Clairvaiix bejahi hat: iino modo - idem 
mores! Crsi wenn wir dieses wägen, \verden 
wir seiiier geistlichen Gesiali von den Ur- 
spriingcn her gerecht. 

Sieian Gilson sieht das Ziel des aszetisch- 
rnystisclien Cistercicnserlehens im Geiste Si .  
I3c:rnharcIs als die Wiedeiiheisielliing des ur- 
spriingliclieri paradiesisclien Mensclienbildes 
ui id die Erneuerung der ~>aradiesisclieii Got- 
iesirciindscliait 'q). Das ist eine Grundaiiifas- 
sung des ilteren Möncht~ims allgemeinL"). Der 
sclige David v«ii Florenz hat dieses Ziel in 
Clairvaiix ersehiii, in Himnierod erreicht. Die 
Lüge der Christusbildlichkeit seines Wesens 
bezciigen uns i i i  seiner Vita, daß ihm das Le- 
ben in Clirisliis, dem neuen Adam, das eine 
Not\vendige ( L i  10. 24) blieb, dem sich im 
Claiistrum des klijsierlichen Paradieses iinier 
dein Scli~iizc L'nscrer Lieben Frau alles andere 
ziiordncic und iiigie. 

1. 

ß!e G<iislerfii l l ihci~ des seligen David nach 
ricni Zc!~igi: ic der Pclriisvila 

I3ilclrier unserer Clirisiusbildlichkeii ist Got- 
tes Heiliger <;eist. Der H e i l i ~ e  Geist als der 
Geisi des Herrii und der Geisi Jesu Christi bil- 
det und \,ollendet die Glieder des mysiischen 
lLeil>es Cliristi: die Glieder Kirche, die Geta~ii- 
ien. 

Das Wirken des Heiligen Geistes ist im 
ILchen des seligen David ganz oiienbar. We- 
sei? ~ i n d  Haiidelii des Seligen sind wie eine 
Oiieiibarung der Iiine\$,oliiiung des Heiligen 
Geistes in seiner Seele. Seine schlichte Treiie 
in der Beol~ichti ing der 111. Kegel und seine 
außerordentliclien iviinderharen Hilien, die er 
schenki, geben davoii ebenso Zeugnis wie die 
in ilini sichibar geiwordene mystische Begna- 
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dung l ind selbst einzelnes prophetisches Wort. 
In David von Florenz lebt der Mönch als ein 
Geistesmann in jedem Sinne. Er ist der Geist- 
erfiillte, der Pneumatiker im Sinne der älte- 
sten Vätertradition. Aus einer Fülle von Einzel- 
zügen der Peirusvita gewinnen wir dieses - 
weithin neiie - Bild Davids, des ganz vom 
Geiste eriüllien und im Geiste lebenden 
~Mönclis. Ja, man möchte sagen: Von diesem 
e i n e n Wesensziig der Geisteriülltheit bei 
dein Cistercienserseligen sprechen, das bedeu- 
tet iast schon, den g a n z e n Cisteicienser- 
seligen iii Clairvaux und Himmerod schildern. 

Petrus, der Möncli aus der Abtei St. Eucha- 
riiis in Trier, bewiindert nicht zuerst das G e- 
f ä ß der Gnade, den seligen David. Er lob- 
preist den S p e n d e r der Gnaden im Leben 
Davids, den Heiligen Geist. I h n  rühmend, 
sagt er vom seligen David: Der Geist Gottes 
hat in der Seele des jiingen Menschen macht- 
voll gewirkt '). David, fast noch ein Kind, ist 
geisieriüllt! Auf dieses Wirken des Heiligen 
Geistes inüssen aiich wir zuerst unsere Auf- 
merksamkeit richten. Da8 einer ein Heiliger 
wird: weil die Liebe Gottes aiis Heiligem 
Geist in ihn? einc Übermacht hat, das ist aus 
Gott, das ist niclit aiis dem Menschen. Dieses 
wirl<liche lind wahrhaftige Gnadenwunder 
r<:liauen wir viel zu wenig an. Und darum blei- 
ben die l-leiligein in ihrem inneren Lebens- 
reichtum o i i  sogar noch den Getauiten wie 
frenid iind unverstanden. is  ist eine Wirkung 
der [Liebe des Heiligen Geisies in den Seelen, 
da& in ilir einc heilige Weisheit des Herzens 
erivaclii, welche aus Liebe zu den göttlichen 
Oingcn alle irdischen Dinge wahrhaft über- 
sehen kann. Darüber sagt der hl. Thomas von 

' i  Vi ia »avicii.< $7. I :  Spiritiis Dci opcrailis es1 in 
coicle atlhiic aclolcsceniis. 



Aquin: Geistliche Weisheit schätzt alles Weli- 
liche hei der Betrachtung des GBttlichen ge- 
ring'). /\us solclier Weisheit des Glaubens 
hat David geisteriüllt in früher Jiigend schon 
gehandelt. 

Die Echtheit der geistliclien Liebe erprobt 
dann aber das Kreuz. David war \,oll glülien- 
dem Verlangen, Christ~is arm uiid entblölSt zu 
folgen, sich selber z ~ i  verleugneii und sein 
Kreuz zu tragen"). In der ersten Blüte seiner 
reinen Jugend war cr schon so t iei von Gottes 
Liebe aus tleiligeni Geiste berührt, daR ein 
Leben im Kreuz ihm SüRe bedeuten konnte. 
Er eilte zum Wettstreit des geistliclien Kamp- 
fes "). Ini Geiste der Grundregel aller Cister- 
cienserl:löster, im Geiste der Regel St. ßene- 
dikts, wollte er bis ziim Tode im Kloster ver- 
harren lind aui jede Weise in Gediild an den 
Leiden Clirisii ieilnehmen'). Solcher Wille 
kann nicht aus Weitsinn werden. Der Floren- 
tiner lkannte aLis seiner italienischen Heiinat 
die Welt des Schönen, in Frankreichs geisti- 
ger \k/elt erweiterte sich sein \RJissen: deiinocli 
verläßl er sie! Was aiiders konnte i l i i i  treiben 
als Gottes Heiliger Geist in seiner reineii Seele? 

?) Thoiiias im;, Aquiri: S. Tii. 1, 2q1i 61a 5: Pru- 
<lonlia omnia iniinrlana rlivinoriiili contciiipialioiic 
dcsl~iciat. 

'1 Vi ia Daiticiis n. 1: Cliristiim scqiii siudens inu- 

cliis, arrlens seipsiim al,negando, criaccm suam ha- 
julare volens. 

") Vi la  i>avidir Prologiii: ad spiriiiialis agonis 
iyic~ciniiirn properans. 

') \:or:e<lc der Klosterrcgcl Si. ßci>ctiikts. 
C) T / , o ! ~ A s  von Aqi>ii i :  Contra Ceniiles IV C. 60: 

ad spiritualem niiliiiaiii aclsciipii. 
:) Tlio,iias v Ail i i in: S. TI?. I, Zqii 6Ra 1: pronip- 

ic mobilis al> ii,ipiraiionc divina. i, i ia i iz Dicliai i ip: IKatlioliscIie Doginatik nacl, 
<Icn (;riiii<ii;iirrn <!CS lil. Tlioiiias voii Aquii l .  !><I. 11. 
Miinrici 1930: S. 538; l o i ia i i i i i i  Sciianr: Lcidi,crl<lä- 
riiiir. A4ünclicn 19.55. S. 70 i. 

I) Thoiiia.5 vor, Aqii ir i :  5. Tl?. illcj~i 72a2 ad I :  
habct ole~lin vini passivain, iiiijiianium csl maieiia 
ct fomentrini ignis. 

LVir alle sind durch die hl. Firmung einer 
geistlichen Ritterscliaft eingeschrieben, wie der 
lil. Tlionias von Aq~ i i i i  sagt "1. Der gleiche hei- 
lige Kircl?e~ilelirer weisi uns aiicl? daraiii hin, 
daR wir dabei in der Fülle der Firmiingsgnade 
auch jene Caheri des Heiligen Geistes empfan- 
gen haben, die uns ganz gefügig niachen wol- 
len gegenüber einer göttlichen Einspre- 
cliiiiigi). Nacli der Lehre der hl. Theologie 
gehen sie uns die Beiäliiguiig rii heldenmüti- 
gen also außer den gewöhnlichen Regeln des 
Haiidelns liegenden Alkteii. Sie sind auf TZ- 
tiglceiien gerichtet, in denen wir mehr vom 
Heiligen Geiste getrieben werden als uns 
selbst beiutigcn. Daher können wir niclii nacli 
eigener Wahl von den Gaben Gebrauch ma- 
chen, sondern iiiir, \\,enn der Ileilige Geist 
sie uns cingiht". Doch Ikönnen wir ihnen 
auch in der Freiheit unseres Willens wider- 
steheii. Und wie viele e~itsnrechen den Ein- 
spiechungen des e i l i g e n  Geistes nicht aus 
Opierscheu i ind ILeideiissclieu! Der selige Da- 
vid liandclte anders. 

Im lil. Chrisam der Firinung war der se- 
lige David wie jeder Christ doppelt zum Lei- 
den mit Cliristus geadelt, schon bevor er das 
k4tjnchsgecvand empi ing Die Taufgnade ist 
jedem Clirisiusglied bereits eine Einweih~ing 
i i i m  Sterben mit Chrisius. Dann aber weilit 
i i i i i iioch eininal die Bischoisliand i i i  der Iieili- 
gen Firin~ing zum Leiden rnii dem Herrn. Sie 
tut es m i i  jener am lil. Gründoiinerstag, dem 
Tag des Leidensbeginiis Christi, geweiliteii 
Clirisam, der eine Mischiiiig von Oliveilöl und 
Balsam ist. Nacli dem hl. Tliomas von .4<juin 
hecleiitet das <)I die Kraft r u m  Erleiclen, der 
lialsam aber clcn Ciiiii der geistlichcii Liebe "1. 
Aiis Yeilijieni Geist liat der selige David bei- 
des \,oilendct. Ein ILehen l a n ~  :alt es iür Da- 
vicl, \vas die iienediktinerregel auch im Cister- 
cienserlebrn vsrlaiigt: \/or allein Goi i  lieben 
aiis ganzein t~lerzeri, aiis ganzer Seele, mit 
aller Krafl. und den Nichsteii ivie sich 



I r  gelangt bald zii jener Cottesiiebe, 
die vollkommeri ist und die Furcht vertreibt, 
i im mül i~ los ,  wie von selber, aus guter Ge- 
wöhnung und Freude am Herrii, alles aus 
Liehe zu Cliristus zu tun und zii leiden. Als 
der geisterfüllte Mönch sollte er vor allem in 
l i i i i imerod aus der Fülle seiner Liebe glänzen 
wie ein leuchtendes Gestirn I ' ) .  

Vereint sich init solcher Ceisleriülltheit des 
seligen David, dail er nach dem Bericht des 
Möiiches Petrus t iei von dem Bewußtsein 
seiner Siindhaitigkeit durchdrungen ist? Ein 
uns last erschrecl<endes Sündeiibew~ißtsein 
durclidringt nicht den N«\,izen David, sondern 
!noch den Miinch, der in Himmerod über 
Clairvaus hinaus schon gereift war. Die Eiinne- 
rung an seine Siinden, an ihre Menge und an 
ihre ihm unerträglich scheinende Schwere, 
stürzt den seligen David sogar noch in ältere11 
Tagcii wie in einen Abgrund der Veizweii- 
liiiig. Alle tloifniinc, auf Verzeiiiung wil l  i l ini 
schwinden, \vic er seiiicm Abt bekennt '9). 

Nach den von der Pretiusvita genannten 
Z~isammeiihiii!:cn gibt David seinem Abte 
dieses Geständnis seiner Sündeiilasi in einer 
K r a n k I> e i t, nicht also in einer Zeit gestei- 
gerter geistlicher Übiingen! Das alte Mönch- 
tun1 zur Zeit des seligen David kannte noch 
nicht eiii Sichüben und Besinnen im Geiste 
des Cxerritienhuches des 111. Ignatius von 
lLo\,ola, das in eiiier iormellen Siiiidenhetrach- 
tuiig aiicli die Auireihung der eigenen Sün- 
den in einem der Betraclitungspiinlde vcr- 
I.ingt: Sicii also ins <;edächtnis rufen alle Sün- 
den nieines Lebeiis, Jahr um Jahr und Zeit 
i ini Zeit üheiblickend. Hierzii ist dreierlei he- 
lhiltlicli: erstlich, den Ort und das Haus zu 
bciracliien, \vo icli ge~volirit habe; zweitens 
den Umganz, dci i  ich n i i i  aiidereii gepflogen 
Iiahe; drittens das Anit, in welchem ich ge- 
Iehl liahe '3. Da\,id nennt in seinem Bekennt- 
iiis clie ini i l t i t~ido, die ,Menge seiner Sünden; 
iicnnt deii gehcnn'llis liorror, den Höllen- 
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schrecken; nennt den metus mortis, die Todes- 
angst; neniit damit alle jene Elemente, die 
auch in den Geistlichen Übiingeii Loyolas den 
Verlaui einer Betrachtung über die Siinden 
mithestiinmen. Dennoch: das Sündenbewußt- ~ ~~ 

sein dcs seligen Oavid kijnnen wir nicht psy- 
chologisch als die Steigerung des Bewußlseins 
~nacli einer dem ignatianisclien Betrachten ähii- 
Iichen Meditaiioii erklären. Doch wie dann? 
War dann der Cistercienserselige nicht von 
Eriiiiieriiiigeii aii ein ,Vorleben' beschwert? 
War etwa die ,Vergangenheit' dessen, der in 
der bella ltalia ui id in der douce France ge- 
lebt und studiert Iiatte, doch nicht so unge- 
ir i ibt und reiii, wie wir es annehmen aus dem 
Loh der Vita über seine geisterfüllte Jugend! 

Nichts zmingt uns, solches zu denken; alles 
hereclitigt uns, solches zu \,eineinen. Der Text 
der Petrusvita läßt vielmehr nach seinem Zu- 
sammenhang nur e i n e Deutung zu: daR der 
Selige wie in einem mystischen Licht sein 
Nichts erl<aniit und dabei auch die alle Heili- 
Sen erscliütternde Beileckllieit des fehlbar Ge- 
schöpflichen erschaut hat. David durchleidet 
die dunkle Nacht der Seele des Mystikers. 
Er äu8ert seine Sündenklage iii der Krankheit. 
Seiii Erkennen ist von erschöpfender körper- 
licher Schwäche hegleitet. Wer dächte nicht 
hier auch an die große hl. Teresa von Avila! 

'9 V~gl ßcncrliktinciregel, Kapilcl 4 und 7.  
' $1  Vila Ddvidis I'iolop~s: sidus liicidissin~iim. 
") Vild Daviclis n. 10: Subiit incnlcm Iiicam re- 

coiclatio Ipeccatoiurii mcoriim ci prc i>iiillitudine rt 
<:noirniiaic coiiiin rlespciationis baratrum incidi ei 
vriiie milii spes ornnis ablata est; intle gchcnnalis 
hori-oi cl inctiis inorlis clcrnc miscios depascunl 
a i t l l s .  

I'') ijcicicioc csiliriIi,alcc n. 56:  liaci a la mc- 
moria iodos los pecados de la vida, iiiirando de 
an«  cii an« o de l i~r i lpo cn licinpo; paia lo cual 
apioveclian trei cmas: la primcra, miiar el lugar 
y la casa adontlc l ie hal~ito; la seg~inda, la conver- 
sacion qii Iic lciiido con otros; la lcrceia, el officia 
rii qilc lhe ~rivido. Ühcnetziiiig nach l i .  U. V.  Baltha- 
sar:  Dic iixciriticn. Einsicdeln 1959. 



David hat seine Not der Seele, die mit leib- 
licher Erschöpfung und Krankheit ineinsging, 
alsbald wieder durch göttliche Gnade über- 
wunden. Der Ab i  iindei ihn wie verwandelt. 
Sein Antlitz und sein ganzer Leib sind wie 
übergossen von flammender Röte. DaLid 
selbst ist ergriffen wie von einem inneren 
Feuer "). Es ist das Feuer einer neuen liebe- 
brennenden und beseligenden Erkenntnis. Es 
ist die Sichtbarkeit der Cnadengabe Dessen, 
Der ili i i erfiillt. Das erschütternde Sündenhe- 
wiißtsein und Sündenbekenntiiis des seligeii 
David ist dariim fiir iiiis das erhabene Zeug- 
nis der Wahrhaftigkeit des Geisteriüllten, der 
sein Nichts vor dein Absoluien lebt lind vor 
dem /\llheiligen nur als Beileckilieit weiß: Die 
Himmel sind nicht rein vor ihm (Job ,l5, 15). 

Von JESUS sagt uns der Hebriierhriei: krait 
des ewigen Geistes hat er sich Coi i  zum ma- 
Ikellosen Opfer dargebracht (Hehr 9, 14).  Im 
tieiligen Geiste, diircli den Heiligen Geist, [hat 

"1 Vita Davidis n. 1 8  alilids iiiveiiii ei ini . . . 
iaciciii ? j i i s  C i  ioiiini rnipii5 itamr7ii.o iuboie lpcSi- 
iusiini a r  si saei,icnlissiiiia flatnrna ierrntrr cic(>- 
10s <'SS<:i. 

Vita I>avi</i i ' r ~ ~ l o ~ ~ s :  sicius l i~~idissiii>iii>~. 
'? !Via I>dvi<lis i?. 113: inv?nit i i l i i s  solilo i!) il- 

luin lal>oianlriii . . . ioio co r~~o i r  lriali iiigore pai- 
lriilriii. caiisaniqiic Iiiijiis acccssori<? passionis scic- 
cilalus osi. 

") Vi1.1 i>si,idis 87. 18: 1,ost Iahores isios iransi- 
liis aci gloriain saiicioruni. 

'9 Vii i .  /i>avidi.s n. 18: Noli Ihoc ciiccic, paicr; 
. . . l i l l!>~ssiI~il? esi, nie lpi>5sc sali,aii c i i i l i  iania 
tI<!s~~~raii«n<!. 

'I) ßciriiiard i,oii Clairvac!~: ,\nsprailir riiin Ho- 
lhciilicd 11. 52 (ML 103, 1031): Moriaiur aiiiriia inca 
rirorie jiisioiiini, iiI ~iillla illam illaqiicai iraus, nulla 
ol>l<!cii?t iiiiqiiilas. ßona ~ i io is ,  qiiac vilam riori 
atiicri, sec! iranslerl iiiclius, bona, cliia non coi-  
lpis vaclit, sccl aniina sublevaiu;. 

%O) Vita lldvidi~s r?. 3 :  t-jtas cni8n or, n ~ ~ n q ~ ~ a r  
Christus abiuit sivc jusiiiia vcl q~iidquid ad i,<,rarn 
jiisliliani pertinet. 

Christiis am Kreuze die iurchthare Leidens- 
naclit der Coitverlassenlieit (Ps 21, 1) diirch- 
litten, um iür sich und für uns alle zur Herr- 
lichkeit zi i  gelangen. Oline solch dunkle Nacht 
ist auch der selige David nicht das hellstrali- 
Ieiide Licht geworden, als welches die Peirus- 
vita ihn iins preist ' 2 ) .  Da\~id durchieidei dabei 
rnicht nur das UewuRtsein, u e r 5 ü n d e t zu 
sein. Er durchleidet zugleich die Qual der 
Heimsucliiing, v e r I o r e n zii seiii. Der Abt 
iiridet den erkrankten ihlönch der Liebe am 
ganzen Leihe erkaltet uiid totcnblaß und er- 
forscht den Grund des also gesteigerten Lei- 
dens seines geistlichen Sohnes "'). Er tröstet 
ihn: Nach solchem Leiden gehst di i  hiniibcr 
in die Glorie der I - Ic i l ige~i '~) .  Docli David 
wehrt voll Erscliütteriing ab: Sprich nicht so, 
Vater! Unmbglich kann ich gerettet werden in 
solcher Verlorenlieit! 'Y). 

Was ergreiit iins Iiier mehr? Das Leideii 
des Mönchs oder die Ciiie des Abtes? Wie 
weil3 er zu trösten so ganz aiis dem Geiste 
Si. Rernliards! tiat 51. Bcrnliaid iiicht die Lei- 
cleiisläitler~ingcn bcsiinjieri als einen mysii- 
sclien Tocl r u m  Lehen? Meiiie Seele sterbe 
den Tod des Cereclitcn, ai i i  da& kein Trug 
sie mehr iimgarnc, keiiie Schlechtigkeit sie 
bezaubere! 0 schöner Tod. l>ci dem der Leib 
niclit Iiinsinkt, die Seele aber emporsteigt"'). 
Der selige David durcliliti in seinen Krank- 
Iieiten uiid Scliwäclien den ihm zugemessenen 
Anteil aii der Kreuzesnacht der Seele Cliiisii. 
Er diirclilitt sie gdnz in der Einheit mit Cliri- 
stiis iind daraum auch ganz von jenem Heili- 
gen Geist erfüllt, durch Dessen \Kraft das To- 
desleiden Christi selhsi am Kreuz getragen 
war. Er l i t t ,  wie er lebte: als der geisterfüllte 
M(jncli der Liebe, von dessen Munde Christiis 
lind die wahre Cereciiiigkeii der Liebe iiie- 
mals iviclicn. wie uns Peiriis von ihm sagioo). 
Wer sich im Wort nicht \,erfehlt, isi ein voll- 
Ikommeiier Mensch (Jkb 3, 2) .  M/elclies Siegel 
der Echtheit, welches Zeugnis der Untriiglich- 





lige Abt lieinhard hat schließlich seinen ihm 
lieben geistlicl~eii Sohn David dieser Stim- 
mung und Cimwelt entzogen und ihn mit be- 
dachter Überlegung unter die Giündermönche 
von I-limmerod eingereiht. Die Petrusvita sagt 
es uniimwiinden; der körperlich schwächliche 
David wurde gerade an diesen Ort der Neu- 
gründung gesandt, damit ihin geholfen sei und 
eine ruhigere Klosterzucht ihm leichter ial- 
Ie"'). Doch das Clair\,auxer Elend fing als 
Iiimmeroder Versagen von neiiein an. 

Viele Jahre hindurch, sagt die Petrusvita 
betont, durchlitt der selige David auch Iiier 
seine Schwäche :In). \Was kann er dagegen tun? 
I'etrus sagt es uns: Unaufhörlich empialil er 
seine Schwiiche uiiter Seuizen uiid Tränen 
dem t-lerrn :"). Cs wäre inur zu begreifen, wenn 
die Mitmönche, die sclioi? in Clairvaiix be- 
fremdet waren, auch in I-iimmeiod der lta- 
liener aus Florenz sehr lange nicht verstaii- 
den hatten. Unter italienischem Himmel ist 
eine Frömmigkeit mit Seufzen und Tranen 
weniger ungewöhnlich als iinter den Wolken 
des Ikühleren Nordens. Vielleicht hatte der 
selige David von Florenz - voii diesem Flo- 
renz der Adelpaläste und Basiliken ui id von 
seiner Familie! - eine geheime Vornehmheit 
seines Wesens und Gebareiis, die in der ab- 
jectio iind aiisteritas, in der Niedrigkeit und 
tiärte des Cisteicienserlebens ~ v i e  leiser Hoch- 
mi i t  und iiisgelieim verborgene Selbstüber- 
wiiidung einpfuiiden werden koniiten? Der 
Zarte, der Schwacliling, reizt, ohne da8 ei- es 
wil l  uiid \,erschuldet, deii Robusteren. David 

'P) Vita Vavidis n. 2: Qui, vidclicei David, ciim 
cssct corpore dcl,ilis, iii supra clici~ini eil, iklcirco 
niaxiilie arl Iitinc Iociim inissiii esi, iii sibi i ~ i  Iioc 
coiisiilliiiii cisci ei irniissioris juguili cliscipliiiac 
Ic\,ius irrirt. 

:X) Vil.! Davklis n. 3 :  l'ltiics ai i i ios ibicleiii in sua 
iml~rcillilaie expendit. 

") \ l i l a  D,ivi</is n. 3 :  susl~iiiis ci laciimis non 

tat gewiß das Seine, so gut er konnte, uno 
modo, in der gemeirisameii Weise. Er beach- 
tete gewi8 auch die idem inores, die gleichen 
Verlialtungs~veisen iinter den Brüdern. Er 
scheute ge~viß nicht, wenn wir so sagen dür- 
fen, den Cistercienserorden als ,landwir[- 
sclhaitliclien Orden' (Abt Vitiis Recke S.O. 
Ciit) "9. Er ilolh nicht vor Acker und Stall. Docli 
wenn er, der Schwäcliling, die Bäume iällte 
bei Rodungen, mochten insgeheim oder ofien 
die I3iüder ein wenig Iaclheri. N i ~ r  die laiidanda 
voliintas, die Kedlichkeit seines Sichanitren- 
gens, konnte noch gelten. 

Und dann geschah <las ganz offenbare 
Wunder vor den Augen der Brüder: die Ver- 
\i,andluiig des Wesens uiid der Kraft Davids! 
Der kritische Geist eines ,Modernen wird ge- 
neigt sein zu sagen. ails der zähen Beharr- 
liclil<eit und körperliclieri Übiiilg habe sich 
eine angeborene Schwiiclie ganz natürlicher- 
weise in sich gekräftigt. Das beköninilicliere 
Klima habe gut getan. Die andere Umgebung 
Iiabe sich günstig ausgewirkt. Doch die Vita 
des Mönches Petrus schaiit tiefer! Lange stellte 
Gott seiiieii Ilierier David ai1cl1 in t,iimnherod 
wie zu.!or in Clairvaux aui die deinütigende 
Prohe der Beharrlichkeit in eitlem scheinbar 
aussiclitsloseri Beten. Docli gerzide so prägte 
es sich Vavicl für immer ein, da8 Gottes Gna- 
de ilin aus seiner Sclhwäche erharn~ungsvoll 
befreit hatte: Es erbarmte sich endlich ihres 
Getreiien die göttliclie Güte und ergoR in ihn 
eine solche Fiille gljtiliclier Gihadeiigabe, da8 
sie alle seine Schwäclieii lhcilte, indeni sie iii 
seiiiem Innersten die I.iebe entzündete, nach 
au lkn Irin aber eiiie s»lclie Kraft uiid Starke 
zii jegliclicin \Verk verlieh, daR die alte fru- 
Iheic Schwäclie gaiiz aiiigezchri erschien und 
er selbst zu c inc~n  neiien Menschen aiiier- 
stand, a~isgcrüstei mit der Kraft aiis der t-Iö- 
h Ziim lhöclicten Erstaiinen seiner Mi i -  
hriider erstarkt der einst so schwächliche No- 
vize zii cinem gaiiz leistiingsfälhigen und voli- 



kommen regeltreuen Llöncii: Es ist kauin zu 
sagen, von welcher Regeltreue danach der 
Selige war, er, der doch in seinen ersten Klo- 
sterjahien iast schon wie aiilgelöst erschien. 
Häuiig verbrachte er ganzc Nichte wachend 
im Gebet i ind arbeitete dann doch nicht weni- 
ger streng bei der Pilichterliillung des Ta- 
ges :"). 

An den Früchten sollen wir erkennen (Mt 
7, 16). Der selige l lavid lial gewiR sclhst aiicli 
Frucht gebracht in Geduld (8 ,  15): die Frucht 
seiiies beliarriichen i i i id gecliildigen ßetens. 
Dennoch müssen wir iTor allem sagen, da8 
seine Aiifentehung zu einem iieuen Men- 
schen die Aiisrüstuiig mit der Krait aus der 
t l i i l ie ist, wie die I'eirus\,ita sagt. An der Wir- 
lkung der Gnadengabc \vird die Echtheit der 
Gnadengabc erkannt. Die \,olll<oinmene Re- 
geltreue, die niiri im I.ebon des Seligen eben- 
so anhält wie seine neue Krait, bezeugt das 
Wirken des Heiligen Geistes in ihm. David 
Iiai cl!c 13itierl<eit des Ap«stelwories verkostet: 
\Vir sind schwach, ihr aber seid stark; ihr aii- 
gesclicn, wir aber verachtet (1 Ko 4, 10). Ilurch 
Jahre war es sein Los. 

N ~ i n  müssen die Mönche erkennen: Das 
Scliwacl?e hat Coit crivili lt, i im das Starke zii 
beschimen (.I Ko 1, 27). D w i d  ist zu einem 
Möncli geivorden, dessen inneres inysiisclies 
Leben aucli nach arilien l i in oiienbar wird in 
Entriiclkiingeii :I"). Das gesteigerte Leben der 
inneren Gnade lind Liebe bedeitet die eestci- 
jiertc iiul.<ere Abiötring und UuRe""). Aucli 
dies ist eiii Zeichen des Geistes, der iii der 
Scele des seligen David \%,irkt. 

Sciiic Miibrüdci beobachten aucli jetzt 
David genaii. In den ersten Jahren war ihnen 
der Florentiner undurchsichtig gewesen. O b  
seiner sonderbaren Scliwäclie war er ihiieii 
sogar ~inziiverlässig uiid lahil erschienen. N ~ i n  
Ibetrachten sie iii it Starinen sein regeltreues 
Leben, seine Entrückungen, seine Abtötungen. 
)Man kann es iiicht schilderii mit wenigen Wor- 

ten, sagt die Vita. Und Uavid selbst! Nur wer 
aus der eigenen Erfalirung weiR, was im Ge- 
meinscliailslel~en ein Anderssein und ein Ver- 
sagen, was selbst die Dispens von der Regel 
noch bedeuten kann, alini das Kreiiz des Seli- 
gen David \aii Florenz in Clairvaux und Him- 
merod. Das Lehen ist überall iiüchtern, iind 
wir gelten leicht nur soviel, w,ie wir niiizen. 
Aber aucli nur der, der aus dein Leben des 
Gebetes Gottes Trost eriulir wie der selige 
David. ahnt aiich die Freude, die das Herr 
dieses Seligen eriüllt hat, als er aus der Gna- 
dengabe des Heiligen Geistes erstarkte. 

Dai:id fand in Himmerod: das Kloster als 
Paradies uiid als Türe zur Glorie"i). Er fand 
es aber nicht deshalb, weil er nun im Klosler, 
ja überall in Entrückuiig geraten kann:'Y 
Er fand es, weil er, voii Jugend an mit l iei l i-  
gern Ceistc erlüllt, die sal<ramentale Gnade 
der Tauie und Firmung, die Einwohnung des 
I-!eiligen Geistes in seiner Seele, die Gabeii 
des i'araklet bewahrt und [mitwirkend ential- 
let Iiat. 

:':') Viia I>.ivi<lis ii. 3: Tanclcri~ ii<lelis sui clulcis 
iniscila Iliviniias, iania clivini mui,eris cuiii laigiiate 
lp<!riiicliiqii< oninriii dcicrluni saiiarc!. iriius caiiiaic 
accendens, foris ad qiiiiibe! facienda ioriii i idinei~ 
plebciis in lanliiiii, U! consunipia veiusiatc piisiina 
in tnoviirn icsiiircic! Ih«iiiinem, viiiutc indiiciiis ex 
alt". 

:") Vira IJ,ii,idis n. 3: Sanc quaiii districie viie 
rleincrps iucii!, qui in piiiiiis annis siiis aliquaiilii- 
liiiii diwoliiiiis i~ieiai, paucis veibis persiririgi non 
~poies!. Nocics scliissimc insoiiipnes ducebnt, iii 
<>ril!ionc pernucrans, non iniiiu, siici,ire accns in 
labore di;ino. 

") Viia Dai,iOis n. 3 :  excedcre sr>lel,ai aliquando 
in oiaioiio, alicjiiaiido iti clauslio, aliquando iii 
agio, i!a iii rcdcuiiic convcnlu lirior ei cusiodcni 
adhil~rici, qiii sibi iccleunili viaiii ad clausii~im 
n?onslrareiit. 

'"9 Vita l l a v i i i s  n. 3: virlus a1,iiiiientiac. 
") Vita Davidis n. 1: quasi dc paiacliso ct ab 

ii3io iniioitii gioric. 
:" Vila llavidis n. 3: exccderc solcbar aliqiiaiido 

in oratoiio, alicj~iaiido in clauslro, alicj~iando in 
agio 



Gedanken zur PR1 M LUlTGARDlS FISCHER 

In der Stunde des aufsteigenden Morgen- 
lichtes jubelten wir  in Einheit mit dem Urbild 
aller Geschöpfe, dem Menschen Jesus von Na- 
zareth, JAHWE zu, dem: ICH BIN DA. Wir  
erkannten im sich gleichsam täglich erneuern- 
den jungen Licht ein Bild des ,,Aufgangs aus 
der Höhe"'), ein Symbol krafterfüllter Wirk- 
lichkeit Christi, der als ,,Abglanz des Vaters" 
auch immer wieder ,,da ist": „ICH BIN"?). 
Er ist der für immer Auferstandene. In  Ihm 
ist unsere eigene kommende Auferstehung 
vom Tode begründet und jetzt schon die Auf- 
erstehung unserer Herzen an iedem neuen 
Tag. 

„Die den tlerrn liebhaben, sind wie Auf- 
gang der Sonne in ihrer P r a ~ h t " ~ ) .  Wir sind 
berufen, als Sonnen um den Allerhöchsten zu 
kreisen, in Reinheit und Lauterkeit des Her- 
zens'). Nur dann sind wir  ein ,,Lobpreis Sei- 
ner Herr l i~hke i t "~) .  ,,Herr, bis zum Morgen 
dieses Tages hast Du uns geführt, scliirme uns 
heute . . ." 9, Iaß uns h e U I e treit und heilig 
sein in Deinem Dienst! Niemand weiß, ob er 
das Licht des nächsten Tages noch schauen 
wird. Heute, ,,nachdem der Lichtstern aufge- 
wacht", kommen wir „als Schutrflehende, tiei- 
gebeugt zu  Gott" 9, da8 Er diesen Tag, un- 
seren Tag, ,,lenken iind möge. 

Seine Gnade, Sein ,,dirigere, regere et guber- 
iiare"!') sind uns geiviR, wenn wir uns ganz 
c!em tlerrn zuwenden. Wir müssen uns vor) 
uns selbst weg Ihm zukehren. Bald wird 
im lil. Opier Cliristiis ,,mitten unter Ltns 
~ c i n " ' ~ ) .  Schon Iiören wir die Stimme Seines 
IRiifers: ,,Metanoite - Kehret euch um, bekeh- 
ret eiich!"") Gott wil l  sich an uns verschen- 
Iken mit unendlicher, mit treuester Liehe, aber 
[Er kann ,,nicht einmal Wunder wirken" I'), 

wenn wir l l i in unsere Herzen nicht öffnen. Das 

tc ziizuwenden, heant\vortet Er mit Seiner 
Stärke '9). Seinem Beistand. ,,Er steht zur Rech- 

ten mir"'4)). Er möge uns lenken, uns bewah- 
ren vor unseren ,,Schädigernf' 'j): vor ungebän- 
digter Zunge, vor einem Auge, das sich mi t  
Eitlem und Vergänglichem satt trinken will, 
vor zornigem Herzen, gierigem Gaumen, der 
Dreistigkeit und dem Stolze des Fleisches lG), 
„da8 wir  uns an diesem Tage mi t  keiner 
Sünde beflecken" li). 

,,Seine Gnade ist in mir nicht unwirksani 
gewesen", bekennt der Apostel '9 Auch nicht 
in uns. Am Morgen unseres Ordenslebens ha- 
ben wir feierlich gelobt, diesz ,,Kehre", diese 
,,Wende" vom ,,Menschen aus Staub", vom 
,,Schreckensmensclien'"!') ,,in Nacht und 1.0- 
desschatten""0) zum Menschen, der im Lichte 
Gottes wandelt") Tag für Tag eifriger zii 
t U n. ,,Wenn wir unsere ProieR zur T a  t ge- 
inacht Iiaben . . .""), so werden wir beten, 
bevor wir zum lil. Opfer schreiten. 

Und dann beginnt die Tat, beginnt die 
Arbeit an den äuReren Dingen, vielmehr aber 
noch an und in uns. Das Wagnis unseres Ta- 
ges - und Lebensauigabe liegt nicht in dem 
Werk. das wir verrichten, sondern im Wagnis 
unserer seihst, im Wagnis unserer Ganzhin- 
gabe, der Conversio rnorum. Unser erneuertes 
Gelöbnis ist wie die Erstlingsgabe, die Gott 
von Seinem aiiserwählten Volke forderte "1, 
,,je und je das Erste und Schönste, wie sich 
das iür Gott gehört", als Zeichen, ,,da& sie 
Ihn I i e b l iaiten"'~). 

Das Gelübde scheint zunächst nur aui !Mo- 
ral und Aszese ausgerichtet zu sein. Es ist aber 
letztlich das Versprechen. sich um volle Rein- 
heit, Laiiteikeit und Heiligkeit zu bemühen - 
uni Gottes willen. Die Gebote Gottes sind 
nicht peinicend. ,,Dein Gebot sei mein Ent- 
zü<:l<en . . . wie lieb ich Dein Gesetz, den 
ganzen Tag sinn' ich ihm nach". 

,,Glückselig, deren lierz von Makel f re i . .  . 
denn weit gemacht hast Du mein Herz""). 
Die Reinheit des Herzens führt zur Weitung 
des Herzens, zur Gottesliebe. 





Aus dem Gegenwartsgeschehen 
des Ordens 

Prof. P. Gabriei Weinberger, 

71. Abt des Stilles Wilhering 

Am 23. September 1965 traten 43 Kapitu- 
laren des Stiftes Wilhering zusammen, um un- 
ter dem Vorsitz des Abtes-Präses Karl Braun- 
storfer von Heiligenkreuz ein neues Ober- 
haupt zu wählen. Die Wahl iiel auf P. Gabriel, 
den zweiten dieses Namens in diesem Jahr- 
hundert und einen der jüngsten Äbte des Lan- 
des wie unserer Klostergeschichte. 

Abt Gabriel wurde am 24. IX. 1930 in Sem- 
lin (Jugosl.) geboren, wo sein Vater, den er in 
jungen Jahren verlor, eine große Tischlerei be- 
saß. Im Zuge der Kriegsereignisse wurde der 
Gymnasiast LVilhelm mit seiner Mutter und 
seinen beiden Schwestern nach Schwanenstadt 
verschlagen, von wo er im Herbst 1946 in die 
dritte Klasse des neu erstandenen Stiftsgym- 
nasiums aiifgenommen wiirde. Es traten von 
dieser Klasse iünf ivlaturanten als Novizen in 
das Kloster ein. Unter ihnen war auch der 
Ikiinitige Abt. 

Nacli seinen philosophisch-theologischen 
Studien in Linz studierte P. Gabriel von I955 
bis 1960 Mathematik und Physik an der Uni- 
versität \RJien. Seine Lehrer waren bekannte 
Namen wie Hlaivka lind Tliirring. In der Wie- 
ner Zeii boten sich dem Lehramtskandidaten 
zahlreiche Möglichkeiten in der Studenien- 
seclsorge, die er mit Eiier auigrilf. 

Neben seiner Tätigkeit als Proiessor der 
,Uatliematik und Physil< am Gymnasiiim, bei 
der er die lugend durch eine glückliche Mi- 
schiine, von Strenge und Freundlichkeit zu ge- 
winnen wiiiite, leistete er bis zu seiner LValiI 
zum Abt  1leiRige Aushille in den Stiiispfarren 
iind anderen benachbarten Seeisorgsposteii. 
Ad muitos annos! 

R O U G E M O N T  - (Suite) 

Depuis la redaction de notre precedente 
chronique, nous avons eu Une grande joie: le 
jour de la Pentecote, 6 juin 1965, notre Reve- 
rendissime Pere General a promulgue, au 
Chapitre de Boulaur, ie decret d'irection de 
notre monastere en Prieure „sui juris". 

Au debut d'aoüt son Eminence le Cardinal 
Ferreto, Protecteur de I'Ordre, noiis a iait 
l'honneur de venir visiter notre monastere, 
a la suite d'un pelerinage a Lourdes. Sa bien- 
veillance et sa sim;,liciti. nous oni  iaisse le 
meilleur souvenii. Malheureusement notre 
Reverende Mere Prieure, ayzrit subi Une ope- 
ration peii de ieinps auparavant. ne se irou- 
vait pas .i Bouiaur; inais qile!yiies semaines 
plus tard, i t an i  en con\,alescence en Bretagne, 
elle put rencontier le Cardinal aiix ifiies de la 
consecration de I'eglise de Eoquen. Elle y i i t  
aussi la connaissance d'uii irere de Taizf, 
tres svin~athiuue. . . 

La niaison de repos pour religieiises, que 
iioiis avons aingnagee dans I'un de nos b2ti- 
menis, es! enlin terminee et reqoii d f j i  
rjueiqiies pensionnaires. Les travaux ont 
naturellement i t f  un gros souci, et nous 
avons dü pendant taute iine annee loger e i  
nourrir la troupe des ouvriers daiis iiotre 
hotellerie: grosse Complicatiori poiir les 
Soeuis hotelieies et cuisinieres. Mais le risul- 
iai esi satislaisant. Les chamhres sont conior- 
tables et gaies. L'exiirieur es! joli et ne depare 
pas l'ensemble de notre vieux monastere. 
Cetie niaison a requ une publicite hien inat- 
tendue: i la suite d'un article parii daiis ,,La 
Croix" pour annoncer son exisience, un 
certain nombie de joiirnalistes nous ont inier- 
\,iew&es et ont annonce I'ouveriiire de ceite 
Ii6iellerie pour religieuses. Priis ia tiI6vision 
s'eii est mSl6e: une Equipe de Touloiise est 
venue faire un reportage coiirt, mais tres 
reussi: outre de tres jolies viies du monastere. 



on voyait les Soeurs chantant I'office i 
I'eglise, travaillant dans les champs autour du 
tracteur conduit par I'une d'elles, etc. Enfin 
un article paru dans Une revue a gros tirage, 
avec des photo8 en couleurs, nous a valu Une 
quantite de lettres et des visites. Esperons que 
tout cela nous attirera une nombreuse clien- 
tele. 

Nous avons du, ces derniers temps, trans- 
former entierement notre Systeme d'adduction 
d'eau, celui que nous utilisions jusqu'ici 
n'etant pas a I'abri de la gelee en hiver. Les 
travaux, 12 aussi, ont dure assez longtemps, il 
y avait partout dans la cour et au jardin des 
tranchees ouvertes 06 I'on risquait de tre- 
bucher; enfin tout est termine et fonctionne 
de maniere satisfaisante. 

Au cours de l'ete 1965, deux groupes de 
jeunes filles de Nantes ont fait un "camp- 
retraite" au monastere. Elles peuvent ainsi 
assister i nos offices, ecouter les conferences 
de l e ~ i r  aumönier et se reposer de leur annee 
d'etudes en se promenant dans Ia Campagne. 
Nous recevons aussi de temps en temps les 
enfants de la region pour une journee de 
recollection. 

Vers la fin de novembre, nous avons eu 
la visite imprevue de notre Pere General qui 
a ete pour nous une tres grande joie. Nous 
en avons profite pour enregistrer au magne- 
tophone les magnifiques conferences qu'il 
nous fait au Chapitre. 

A la fin de decembre, puis, a Piques, 
nous avons requ un pretre de Barcelone, 
grand ami de notre monastere, accompagne 
de quelques-uns de ses compatriotes. Le 
jeudi-saint, puis pour la Vigile pascale, il a 
concelebre avec notre aumönier. Dans ces 
circonstances, nous p la~ons  un autel provi- 
soire en avant du maitre-autei en marbre, 
pour permettre de cel6brer face a I'assistance. 
Avec des ornements broches d'or, mais tres 
usages qu'on nous a donnes, nous avons con- 

fectionne Une belle draperie qui seit a gar- 
nir le pourtour de cet autel. 

Pour terminer, nous nous felicitons que 
notre Rde Mere Prieure ait pu assister au 
Congres des Abbesses tenu a Lichtenthal au 
mois de mars dernier. Etant les dernieres ve- 
nues dans I'Ordre, c'est pour nous un en- 
richissement incomparable de faire connais- 
sance avec les venerables monasteres qui, au 
cours des siecles, ont ete si fideles i I'esprit 
de nos premiers Peres. 

I T A T I N G A  

Auch in diesem Jahre bemißt sich unser 
Fortschritt mit kleinem Maße, dennoch sei er 
hier kurz skizziert. 

Der 28. April 1965, noch Vorabend von St: 
Robeits-Tag, brachte uns die Einkleidung und 
Eintritt ins Noviziat von drei Brüdernovizen. 
Am 24. J ~ i l i  legte f r  Stephanus Duchen, Boli- 
vianer, einfache Profeß ab. 

Schon im Januar wurde R. P. David aus 
Itaporanga, der hier besonders während der 
Krankheit P. Meinrads große Hilfe leistete, 
riach ltaporanga zurückgerufen. An seine Stelle 
trat für kurze Zeit P. Randulf. Seit Mai ver- 
sieht P. Meinrad wieder allein die Pfarre, und 
Vater Abt versieht Sonntags aushilisweise die 
Kapellen. 

Anfangs Juni begannen wir definitiv die 
Celebration der hl. Messe mit den Änderun- 
gen im Ritus, da wir hier meist nur Konvent- 
messe haben in Latein mit Lesungen etc. in 
Portugiesisch. Vom 11. bis 14. Dezember pre- 
digte uns Monsenhor Ramires, Generalvikar 
in Baurii SP., den Jahresretiro. 

Liebe Besuche von Freunden, Mitbrüdern 
und Exercitanten kamen wie immer. Bei zwei 
Gelegenheiten jedoch stellten sich geschickt, 
als Kandidaten fürs Ordensieben, je ein Hoch- 
stapler und ein Dieb vor. Der Teufel schien 
mit unserer Berufsnot zu spielen. 



Da inzwischen - diese Relatio ist geschrie- 
ben am 31. Mai 1966 - auch in der Nach- 
wuchsfrage für den Chor entscheidende Wen- 
dung sich vollzog, wir haben seit dem 28. Mai 
zwei einfache Proiessen und je zwei Chor- und 
Brüdernovizen, scheint ltatingas Zukunft siche- 
rer zu sein. Zumal durch besondere Fügung 
Gottes unsere wirtschaftliche Existenzmöglich- 
keit immer mehr sich erweist. Baulich wurden 
ein Bienenstand, ein Geräte- und Maisschup- 
pen sowie die Erweiterung des Hühnerstalles 
erstellt. Die Bibliothek wurde katalogisiert 
und erhielt neue (stählerne) Regale für ßü- 
cher und Jahrgänge eingebundener Zeitschrif- 
ten. 

Von den außerhalb des Klosters lebenden 
(mit Indult v. Rom) 3 Mitbrüdern scheint nur 
einer den Weg zurück ins Vaterhaus zu i in- 
den. So wird ltatinga denn, was Priester an- 
geht, erst in einigen Jahren (zwei der jungen 
Leute haben teilweise, einer die ganze Philo- 
sophie absolviert) eine Erleichterung eriahren. 

F R A U E N T H A L  

Chronik vom Mai 1965 bis Mai 1966 

Das zugerische Landwirtschaitsjahr 1963 
wurde gekennzeichnet durch sehr ungünstige 
Witterungsverhältnisse. Nach dem langen Win- 
ter herrschte während des ganzen Frühjahrs 
bis in den Spatsommer ausgesprochen kaltes 
und regnerisches Wetter. Der Oktober brachte 
eine lange Schönwetterperiode. Doch bereits 
im November begann der frühe Winter mit 
Regen, Schnee, Stürmen und Kälte. Unter die- 
sen Umständen erlitt die Landwirtschaft quan- 
titative und qualitative Einbußen. Das lange 
Regenwetter schadete besonders den Kartof- 
ieln und setzte dem Obstbau bereits während 
der Blütezeit zu. Der Lorze entlang waren die 
Felder wochenlang unter Wasser, sodaß an 
diesen Orten auf eine Heuernte verzichtet 
werden mußte. Als besonderes Ereignis muß 

die Ende Oktober ausgebrochene Maul- und 
Klauenseuche bezeichnet werden, die dann im 
Dezember katastrophale Ausmaße annahm, 
und im Jänner 1966 hat die Seuche leider auch 
auf den Kanton Zug übergegriffen. So gab es 
viele sorgenvolle Tage und Nächte; St. Wen- 
delin hielt seine Hand schützend über das 
Kloster und dessen Viehherde. Und wir kön- 
nen Colt nur danken. 

Der Kreuzessegen in der Natur brachte 
dem Kloster Gnade. Am B. September 1965 
legten die 3 Novizinnen Sr. M. ßenigna, Sr. 
M. Consolata und Sr. M. Ottilia ihre zeitlichen 
Gelübde ab. Der 21. November war der Ein- 
kleidungstag der Lehrerin Anna Amgwerd, 
und sie erhielt den Ordensnamen M. Beatrix. 
Mögen die jungen Gottesbräute der Kirche 
und dem hl. Orden zu großem Segen und 
Nutzen sein. 

Der 1. Mai war der Reisetag der hochw. 
Mutter Äbtissin zur Einweihung des neuen 
Klösterleins in ,,Valley of our Lady", USA. Gott 
hat das Samenkorn, das 1957 in die ameri- 
kanische Erde gelegt wurde, wachsen lassen, 
sodaß es jetzt ein selbständiges Priorat ge- 
worden ist. 

Am 4. Oktober durften wir die Papstreise 
nach New York mit dem triumphalen Emp- 
iang am Fernsehen miterleben. 

Die hl. Jahresexerzitien hielt uns der 
hochw. Herr Pater Subprior Bernard ßenner 
von Marienstatt. Er zeigte uns in seinen tie- 
fen Vorträgen die Schönheit der Gottesbräute 
lind wie diese nach dem Sinne des Konzils 
die ganze Welt mit Gebet und Opier umias- 
sen solle, Missionarin für alle sei. 

Am 13. Jänner besuchte uns der hochwst. 
Herr Generalabt Dr. Sighardus Kleiner in Be- 
gleitung von ehrw. Mutter Priorin und Sub- 
priorin von Sostrup, mit der Bitte um eine 
Chorschwester iür dorthin. Auf Wunsch der 
hochw. Gnädigen Frau leistete ehrw. Sr. M. 
Felizitas am Ostermontag, 11. April, der Ein- 



ladiing willig Folge, für einige Monate. Mi t  
dem Kloster Eschenbach und Magdenau, die 
je eine Sr. zur Verfügung stellien für einige 
Zeit, Iiofien wir, daß der Nacliwuchs bis dahin 
nicht ausbleibe. 

Vom 26. Februar bis 11. März nahm hochw. 
ivlutter Äbtissin mit ehrw. Mutter Priorin von 
New irauenthal an der Äbtissinnen-Koiiferenz 
in Lichtenthal teil, die eigens zu diesem Ziveck 
lhieriierreiste von USA und dann zu unserer 
groRen Freude noch einige Zeit bei uns im 
gcliebtcn tleimatl<loster weilte. Nur zu schnell 
verfloii die kurze Zeit, und schon am 2. April 
verabschiedete sich Ib. Mutter Priorin M. Ro- 
herta Peterlians wieder, um mit der Swiss Air 
die weite Reise nach Amerika anzutreten. Mit  
ineiiern Mut iind großer Freude geht sie wie- 
clei an ihre große Aiifgabe heran. 

Irn neurenovierten Kapitelsaal wurde das 
Chorgestiihl des Benediktinerinnen-Klosiers 
Sarnen, das wegen Erdbeben abgebrochen 
werdcn mußte, eingerichtet. 

Sanitäre Aihlagen irn Kloster und Dienst- 
boiengebiude wurden bis Ende April 1966 in- 
stalliert. 

Ein ~ i n z  moderner Traktor mit allen niir 
er<lenklichem Zubehör wurde zur Einsparung 
von Arbeitern angeschafft. Ist doch der Ar.. 
beiterrnangel ganz besonders auf den Laiid- 
\i,irtscliaftsbetrieben LLI spiiren. 

Liehe Besiiche von kirchlichen Obern, von 
Bisch6feii und Prilaten, von lieben Freunden 
von nah und fern erfreuten uns im stillen 
Kloster an der Lorze. Täglich gedenken wir 
aller in unseren Gebeten. 

EI  dia 3 de enero de 1965 fallecio a la 
una de la madrugada nuestra querida Madre 
ileuteria a los 79 anos. Cu muerle muy repen- 
tina y por lo misrno mucho mis sentida por to- 
das. Ella que suspiraba con gran alegria corno 

una joven conocer todos los acontecirnientos 
lituigicos y dernis.. . recibio la llamada del 
Senor Para disfrutar de todo en la Gloria. - 
Nuevamente el 13 de Julio el Senor corto en 
nuestro jardiii la vida de nuestra querida her- 
nlana Soi lldeionsa de 74 anos de edad. 

Tres anos de penosa enfermedad la tuvo 
postrada en el lecho. E i  Senor la regal6 con 
iina muerle santisima con iin conocirniento 
extra-ordinario hasta el iiltimo rnornento aun- 
cjiie perdio el lhabla dias antes y estiivo quince 
dias sin molar la boca con nada. 

Este ano tiivimos la alegria de recibir a una 
j>ostuIante por rnarzo, hallindose revestida 
con el santo Ihibito en estas fechas y rnuy 
conteiita con la nueva vida. 

Coino preparacion a la gran Pascua de 
Resurrecciun tiivimos un Triduo de Cursillos 
a cargo de los Rvdos. PP. Benedictinos de 
esta. EI Rvdo. P. Agustin Apaolaza, Licenciado 
en Sagrada Escritiira, nos hab16 sobre el Mi-  
sterio Pasciial y el Kvdo. P. Marcos sobre 
lilurgia. 

Por el rnes de junio l a  Comiinidad hizo los 
Santos Ejercicios con la direccion dei Rvdo. 
P. Antonio Aguado, Monje de Poblet, que- 
dando sumarnente encantadas de sus ensenan- 
r a s .  - Por vez primera y por coincidir Padre de 
la Orden en casa, Ihicimos la Procesion de Cor- 
pus por niiestros claustros con el Santismo. 

1.a siempre agradabilisima visita de nuestro 
Rvdmo. P. Abad General nos leno de con- 
~ u e l o  por el mes de jiinio. Vino acompanado 
del Rvdo. P. Blas y P Guillerrno Aparicio. Tuvi- 
mos el gran consuelo de verles concelebrar 
por vez priniera en riuestra !glesia los das dias 
que esliivieroii en nueslra cornpania. - Asi- 
mismo, con los mismos se Iiizo un antipro- 
yecto de reforma en la Iglesia, que Dios m. el 
ano pr6ximo 66 desearnos muy de veras ver 
realizado nuestro griin sueno de vivir mas 
cerca del Altar los Misterios Divinos. 





faltaban en la iglesia, entre ellos el hermoso 
y artistico sagrario colocado en el centro del 
altar hecho segbn las nuevas normas liturgicas 
que se estreno el dia 25 de Junio fiesta del 
Sgdo. CorazOn de JesCs, y la silleria del coro 
que qued6 terminada para la fiesta de la Ex- 
celsa Patrona de nuestra Sagrada Orden. 

C. G E R V A S I O  E P R O T A S I O ,  
S. Giacomo di Veglia (Treviso) 

11 26 Novembre 1964, con grande gioia 
della famiglia monastica, emmetteva i voti 
solenni l a  cara Consorella Sr. M. Teresa del 
Bambin Gesu Busatto. 

11 9 dicembre das Monastero di S. Susanna, 
terminato il Corso di Formazione, ritornarono 
le nostre tie Consorelle che vi avevano parte- 
cipato. 

il 31 marzo 1965 6 stata ricevuta in Co- 
munit.3 una postulante desiderosa d'abbrac- 
ciare la vita cistercense. 

Dal 5 al 12 aprile, abbiamo avuto i S. 5. 
Esercizi predicati da1 nostro Rev.mo P. Abate 
Generale. La grazia di quei giorni benedetti e 
stata davvero singolare e grande. 

11 23 aprile iniziarono i iavori di restaura- 
zione della Chiesa esterna e rinnovamento 
dell'altare. 11 18 luglio Monsignor Albino Lu- 
ciani, Vescovo di Vittorio Veneto, consacro 
il nuovo altare, che ci permette di assistere 
con iinmensa soddisfazione, alla S. Messa se- 
condo Ia nuova riforma liturgica. 

15 agosto: La solenne festiviti di Maria 
Assunta al Cielo, ebbe quest'anno un tono di 
particolare bellezza, per la vestizione religiosa 
d'una giovinetta, Prisca Zamhon, ehe assunse 
il iiome di Sr. Maria Luigia. 

11 22 agosto, i famigliari del Monastero, 
hanno lesteggiato nella nostra Chiesa, il S. P. 
Bernardo con una S. Messa vespertina, cele- 
brata con grande pompa e solennita. 

11 15 settemhre si iniziava un Corso di cul- 
tura religiosa tenuto dai Rev.mi Padri Fran- 
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cescani di Vittorio Veneto, che si protrarra a 
lungo, con tre lezioni alla settimana, alle quali 
partecipa I'intera Comuniti, con somma sod- 
dislazione. 

Quest'anno per grazia di Dio abbiamo 
potuto acquistare un trattore Per iavorare 
I'orto. Abbiamo pure imbianchito tutta la casa 
di dentro, e dato I'olio alle porte di tutte le 
celle. 

Endlich, nach 18 langen Jahren, erlebte 
Wurmsbach eine Einkleidung, die der hoch- 
würdigste Vaterabt persönlich vornahm. Die 
Glarnerin Maitha Stähli von Netstal erhielt da- 
bei den schönen Namen Maria E d e I t r a U d. 
Das war am Pfingstmontag, den 7. J U n i 1965. 
Ain Samstag zuvor hatte HH. P. Spiritual die 
weißen Kleider für unsere lieben Schwestern 
feierlich gesegnet. Unter dem Wehen des Hei- 
ligen Geistes erschienen sie am Pfingstsonntag 
erstmals weiß - schwarz. Es gab manch fröhli- 
ches Intermezzo, bis man wußte: „Wer ist 
wer?" Nun haben sich alle, auch die Ältesten, 
an die Einheitlichkeit gewöhnt, lind niemand 
möchte sie melir missen. P i  i n g s t e n 6 5 
muß mit großen Lettern in die Chronik ein- 
getragen werden. Solch ereignisreiche Tage 
sind selten. Die alle Kirche prangte in beson- 
ders erlesenem, reichem Blumenschmuck. Am 
Dienstag feierten wir das letzte Iieilige Meß- 
opfer dort; nachher übertrug der Priester das 
Allerheiligste in die lnstitutskapelle, die seit- 
her den Mittelpunkt unseres Lebens bildet. 
Sie ist natürlich zu klein für unsere Soköpfige 
Mädchenschar u n d den Konvent zusammen. 
Daher wurden im anstoßenden sogenannten 
,,\Joizimmei" (sonst Empfangs- und Arbeits- 
rauin der Präfektin, sowie Bibliothek etc. des 
institiits) Kirchenbänke aufgestellt und beide 
Räume durch eine Laiitsprecheranlage ver- 
bunden. Es hat sich unterdessen eine Schul- 



re i t -  und Ferienordiiung eingespielt. Natürlich 
können wir nicht alle Zeremonien ausführen 
und müssen auf das gesungene Offizium ver- 
zichten. Die Clioralämter werden auf einem 
Harmoniiim im Vorzimmer begleitet. 

Der hochw. Herr Generalabt schmunzelte, 
als er uns in den engen kirchenbänken der 
Kapelle sah. Wir danken ihm nochmals für 
seinen Besuch vom 22. bis 24. Jänner 1956: 
i i i r  die beiden heiligen Eucharistiefeiern, das 
iingerwiingene Beisamrnenseiii ini Sprechzim- 
mer, wodurch uns vieles klar wurde in der 
Neugestaltung des Direktoritims und sein auf- 
miinterndes Abschiedswort vom ,,Einander- 
gelten-lassen". 

Einen Monat später verreiste hochw. Mut- 
ter Äbtissin nach Lichtenthal, wo 18 Kloster- 
mütter unter seiner Leitung über die Durch- 
führung der Konzilsbeschlüsse sich eingehend 
aussprachen und berieten. Das Konzil i i i i t  
eben alle Kräfte auch in unserem Orden auf. 
Unsere liebe Mutter Äbtissin las i h r Referat 
über die Klaiisiir zu unser aller Freude und 
Befriedigung noch am Tag ihrer Abreise, 
Samstag, den 26. Februar, im Kapitel vor. 
Welch große Zeit, in der wir leben dürfen! 
Welch ein Umschwung in unserer herrlichen 
Kirche! Natürlich hörten auch wir am 4. Okto- 
ber 1965 begeistert die große UNO-Rede des 
Papstes an und verfolgten die letzte Session 
lind den Abschluß des Zweiten Vatikanums 
aiii Fernsehschirm und in der Presse. 

Als 14. A1. Äbtissin am 11. März naclirnit- 
lag8 zurückkelirte, empiing sie ieierliches 
Glockengeläute. Seite Ende Augiist des Vor- 
jahres hatten wir  nur noch intern mit dem 
kleinen Kapitelglöcklein Iäiiten können wegen 
der Kirchenrenovation. Auch ihr Arbeitszim- 
mer mit der Gebetsnische zur Kirche hinunter 
war während ihrer Abwesenheit fertig gewor- 
den zu ihrer heiteren großen Überraschung. 

M i t  dem Jahresende war wenigstens die 
Außenrenovaiion beendet worden, aber die 

Gerüste blieben 14 Tage leer stehen, weil we- 
gen der Seiicliensperre kein Arbeiter unser 
Areal betreten durfte. Die Maul- und Klauen- 
seiiclie war nämlicli in den kalten Jännertagen 
auch in unserer Nähe ausgebrochen, sodaß 
der Gemeinderat Jona am 1.5. Jänner ,,tier- 
seuclieiipolizeiliche Verfügungen" erlassen 
mußie. Unsere externen Schülerinnen durften 
iniolgedessen vom 17. bis 31. Jänner unsere 
lnstitutsschule nicht mehr besuchen. Welch ein 
liaiigen und Bangen bedeuteten diese Mlo- 
chen, bis man endlich, anfangs Februar, sicher 
war. da8 die Schutzimpfung gewirkt hatte. 
Mi t  dem Einsetzen des Tauwetters f la~i te die 
Seiiche endlich ab, die seit dem Herbst in 
unserer Heimat grassierte und der Tausende 
von Tieren aus über 500 Ställen geopfert wer- 
den mußten. 

Daiür zog ein anderer ,,Cast" ein, zuerst 
ins Institut, dann ins Kloster: nach den Fast- 
nachtsiagen erfaßte eine hartnäckige Grippe 
ein Stiles Drittel des Konvents, sodaß wir des- 
lialb die Schülerinnen für eine Woche, mit 
Auigaben überhäuft in anbetracht der bedroh- 
lichen Examennähe, nach Hause entließen. 
Auch das geschah während des Äbtissinnen- 
Kongresses. Es war eine große Prüfung, so- 
wohl für die Kranken als auch fiir die wenigen 
noch gesunden Arbeitskräfte. Gottlob waren 
die meisten bei Wiederaufnahme der Schiil- 
stunden am 7. März hergestellt. - Kurze Zeit 
später durfte eine unserer Mitschwestern zu 
einem längeren Er!iolun:sauienthalt nach 
Magdenau verreisen. 

Am 8. Mai traf unsere gute Schwester 
M. Raphaela lbels von Einsiedeln gerade wäh- 
rend der hl. Wandlung noch in der ,,alten" 
Kirche ein Hirnschlag. Schon dreimal war sie 
durch eine Lungenembolie dem Tode nahe 
gewesen und versehen worden. Diesmal sollte 
sie sicli nicht mehr erholen: am 3. Juni wurde 
sie ins Krankenhaus Uznach überführt, von wo 
sie zehii Tage später, am Dreiialtigkeitssonn- 



tag den Flug zLir  Himrnel nahm. Sie stand in 
ihrem 69. Alters- und 44. Profeßjahr und hatte 
1 7  Jahre lang den Pfortendienst versehen. 1 1 i 1  
letzter großer Wunsch, in ihrem geliebten Klo- 
ster sterben zu diirien, konnte also nicht mehr 
erfüllt werden. Am #Montag nahmen bitir beim 
großen Tor im Kreuzgang ihre sterhliclle Hülle 
in Empiang i ind geleiteteii sie unter dein Ge- 
sang des ,,Libera" in die Totenlialle. Der Be- 
erdigungsgottesdienst am 16. Juni mußte den 
beschränkten Platzverhiltnissen angepaRt wer- 
den. Gebe Gott, daß dies die einzige Beerdi- 
gung bleibt während der Kirchenrenovation! 

Ja, diese Ne~igestaltung Linseres lieben, al- 
ten Gotteshauses brachte schon \,iele Über- 
rascliiingen und stellte lind stellt die Baulei- 
tung immer wieder vor neiie Probleme. Sie 
lockte schon verschiedene Fachgelehrte an und 
I)el<arn sogar eine Rundessubvention zugesi- 
chert ari die Grabungsl<osten. Aus der kompe- 
tenten Feder unseres Beistandes Dr. P. Ober- 
Iiolzer erschieii am 29. November 1965 in der 
I.ol<alpresse ein auisclil~ißreicher ßericlit über 
diesc ,,archäologischen Ausgrabiingen". Dar- 
nach ist zuin erstenmal ,,festgestellt worden, 
!vie die Kirche eines scli\veizerischen Zister- 
~ienserinnenklosters zur Zeit der Gründung 
a a i  Die Aiisgrabuiigen von Wurmsbach 
sind daher iür die Kircheiigeschichte und die 
IKunstgeschichte recht bedeutsam. Ohne fach- 
miiinische Erklärung ist es aber kaum mög- 
Ii<:li, die verschiedenen Mauern- und Boden- 
iragmcnte richtig zu deirten." 

Die ursprüngliche Kirche ,,war eiiie reclit- 
ockige Saalkirche, so lang wie das heutige 
C;oitesliaiis und diirchgellend, also auch im 
Clior, so breit wie das heutige Schiii. Der 
Cli«r, der einen geraden Abschliiß aufwies, 
iiatte i i c i r  einen einzigen freistellenden Altar 
von der resuekiablen Breite von 2,8 m und 
i i i i t  drei Stufen. Ein weiterer Altar war oiien- 
bar geplant. Man fand seine Fundamente. Die 
Tatsache aber, da8 der ursprüngliche Bo- 
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den über das Fundament geführt wurde, be- 
weist, da% man dann vom Bau dieses zwei- 
ten mitten im Raume stehenden Altars Ab- 
stand nahm. 

An den Altarraum schloß sich, init einer 
Scliianke getrennt, der Ca. die Hälite der gan- 
zen Kirche einnehmende Nonnenchor an. ,Man 
fand auf beiden Seiten die Unterbauten der 
Cliorstühle, ferner Fundamente, die offensicht- 
lich iür den Platz der Äbtissin und das Lese- 
p ~ i l t  dienten. Dieser große Nonnenchor, in 
dem die Chorfraiien mehrmals am Tage das 
feierliche Chorgebet verrichteten, zeigt, da8 
die Kirche iür einen sehr zahlreichen Konvent 
gebaut worden war. 

Ungefähr das letzte Drittel der Kirche war 
für die Laien bestimmt. Ein gemauerter Lett- 
ner trennte die Laienkirche vom Nonnenchor. 
In der ,Mitte der Lettnermauer stand ein eige- 
ner iür den Gottesdienst der Laien bestimmter 
Aitdr." (Dieser wurde beim Umbau, in die 
Wand eingemauert, aiiigeiunden.) 

Diese ursprüngliche Kirche wurde zu Be- 
ginn des 17. Jahrhunderts ,,wesentlich umge- 
staltet. Der Chor wurde eingezogen, war also 
von nun an schmäler als das Schiff und erhielt 
einen polygonalen Abschluß, der sich bis 
!heute erhalten hat. Die Chorfenster wurden 
mit gotischem Maßwerk geschmückt. Jenes des 
Mitteliensters konnte bei der Renovation wie- 
der freigelegt werden (und wird eine Zierde 
des renovierten Gotteshauses bilden). Daß zu 
einer Zeit, in der in den großen Zentren be- 
reits der Barockstil begonnen hatte, noch go- 
tisch gebaut wurde, ist ein interessantes Bei- 
spiel der Stilverspätung. Die Fresken, die bei 
Beginn der Renovation (am Lettner) entdeckt 
wurden, stammen ebenfalls aus dieser Zeit, 
tragen aber deutlich den Charakter des Re- 
naissancestiles. 

Eine weitere Umgestaltung eriolgte gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts. Das Schifi wurde 
iür die Laien ge6iinet. Die bisherige Laien- 



kirche überwölbte man und verwendete sie 
als Keller. Auf der Empore über diesem Keller 
mußten (!'J die Chorfrauen Platz nehmen. Die 
ganze Kirche erhielt eiiie spätbarocke Ausstat- 
tung, iind der geniale Baumeister Joh. Griiben- 
mann von Teufen errichtete den noch heute 
bestehenden (aiißerordentlicli glücklich er- 
neiierten) Turm. 

Durcli die Unibauten des letzten Jahrliiin- 
derts erhielt dann die Kirche das Ausseheii 
vor der jetzigen Renovation. (St. Galler Volks- 
hlatt) 

Natürlich bedeutet diese Restauration eine 
gewaltige finanzielle Belastung. Glücl<licher- 
weise gehen iortlaiiiend Spenden von bekann- 
ten und unbekannten Wohltätern ein. Eine in- 
itiative Alt-M'iirmsbacherin i i i  St. Gallen star- 
tete mit Rundbriefen eine Aktion unter un- 
seren Sodalinnen. Aus dieseii Eingiiigen soll 
der neue Opiertisch angeschafft werden. 

Wir selber veraiistalteten am 20. und 
21. November einen Bazar mit Tombola iinti 
Kaffeestube im Instit~it, dem ein unerwarteter 
Eriolg beschieden war. Ja, nach der musika- 
lisch-del<lamatorischen Darbietuns am Sonn- 
tag nachmittags 1 Uhr (Hauptnummer ivar 
,,Das Lied von der Glocke" von F Schiller) 
war das Gedränge im Bararraurn so groß, da& 
viele Besiicher gar niclit an die Verkaufstisclie 
herankamen. Schon Lim 3 Uhr waren sämtliche 
Lose verkauft. Auch der Ziispruch zur Kafiee- 
stube übertraf alle Erwartiingen Die Haupt- 
arbeit hatte das Noviziat geleistet) dessen 
Gang ivochenlang einem Warenmagazin glich 
Ursprünglich war nur eine Verlosung geplant 
gewesen, aber es gingen so viele Geschenke 
von unseren Verwandten, Haus- iind Ge 
schäftsireunden ein, da8 sie einer! außeror- 
dentlich reichhaltigen Bazar ergaben, zii deni 
Basiel- und Backarbeiten aus Kloster i ind In- 
stitut ihr Teil beisteuerten. Am Samstag hat- 
ten unsere Zöglinge die Verkäuierinnen und 
Serviertöchter ,,gespielt"; für den Sonntag 

stellten sich Frauen i i i id Töchter aus der Um.  
gehiini: selbstlos zur Verfügung. Ihnen allen. 
wie auch den gütigen Spendern ~ i n d  Besii- 
chern nochmals ein lierzliches Vergelts Gott! 

A~iRerordentliche Gäste beherbergte unser 
groiies Sprechzimmer am 12. September 1965. 
Das Gästebuch meldet: , ,I2 im Jahre 1940 i i i  
St. Gallen patentierte Sekundarlehrer, unter 
ihnen 3 Ordensscli\\~estern von lngenbohi und 
Menzirigen, 1 geistl. Sekundarlehrcr (Grün- 
der und Direktor des Knabeninstit~ites ,.Fa- 
tima", L\!angs SC), 1 Sch~iiinspektor, 1 Mittel- 
schullehrer und 1 Gewerbelehrer, Fromme 
iind Freigeister, feierten heilte das 25jihrige 
lubi lä~im ihrer Pateiitieriing . . ." Warum dies 
ausgerechnet im abgelegenen Wurmshach? 
Weil das einzige Fräulein dieses gemischten 
Kurses kurz iiach der Patentierung hier deii 
Schleier nahm iind niin hinter dem Gitter den 
strahlenden Tag miterlebte, der alle Teilneli- 
mer tief beglückte. 

Am 3. September beehrte uns der Iiocli- 
würdigste Abt ir. Marieiikroon (Holland) wie- 
derum mit seinem liehen Besuch, begleitet 
von seinem geistliclien Sohn P. Amadeus De- 
genliart, q i  avait pri.((. au couvent de 
Wilhemsburg", wie er erklärte. 

i\iich durite M. Äbtissin in diesem Berichts- 
jahr mehrere Male uiiseren hochwiirdigsten 
Vaterabt Ur. Heinrich Groner begrüßen, aller- 
dings ineist niir zu einer Blitzvisite, leider! 

Vom 1 .  bis 30. Juli hielt der Konvent 
seine alij2hrliclien Exerzitien uiiter der Leitung 
iaii HH. P. Dr. Kassian Laiiterer von Melireraii. 

Am 18. M a i  kehrten iünf Dominikane- 
rinnen des Klosters Bcthanien in Kerns (Kt. 
Obwalden) bei uns zu. Sie waren auf der 
Suche nacli einem günstigen Gebaude iür eine 
IJmsiedlung in den Kt. Zürich. Die irdheberi- 
katastrophe des Vorjahres Iiatte ilir Kloster 
in der lnnerschweiz so stark beschädizt, da8 
es nichi mehr aufgebaiit werden kann. 



jene Katastrophe Iiatte uns damals kauni 
gestreift, dagegen bekamen wir den orkanarti- 
gen Sturm vom 16. auf den 17. luni  tüchtig 
zu spüren: entwurzelte Bäume, Stromunter- 
hruch und daher Kerzenbeleuchtung in Mette 
und Laudes, Boots- und Uferverwüstung usw. 
Am 25. )uni erschreckte uns eiri außerordent- 
lich nahes Gewitter. Ein Kugelblitz fuhr durch 
die höchste Tanne vor dem lnstitiit, gottlob 
ohne zu zündeii. 

Der regnerische Sommer schadete unserer 
Getreideeinte piinkto Qualität und Quantität, 
ebenso dem Zuckergehalt der Rüben, die wir 
jeweils der Luckeriabrik Aarherg liefern. Gras 
und Heu dagegen konnten über unseren Ei- 
genbedarf hinaus gewonnen werden. Der Car- 
ten versorgte uns reichlich mit Gemüse dank 
dem unermüdlichen Einsatz unserer lieben, 
tüchtigen Schwestern. 

Gegenwärtiger Personalstand des Konvenis: 
30 Professen 
1 Novizin 
1 Postulantin. 

S O S T R U P  

Vor allem konnten wir mit Genugtuiing 
ieststellen, daR der Betrieb auf Sostrup sich 
trägt, was uns eine Bestätigung ist fiir Got- 
tes Segen. 

Die zentrale Lage des Klosters herechtigt 
zu den schönsten Hoffnungen, nicht nur für 
den Orden, sondern für die Kirche über- 
lhaupt. Man miiR einen Blick iiber das Ganze 
haheii, um die mogliche Bedeutung für So- 
strup z i ~  erkennen. Diesen Blick hat der liebe 
Gott dem Ht i .  Delegaten inr Skandinavien, 
Erzbischoi [Ir. ßruno B. Heim, Vedbaek, ge- 
geben. Er sucht mit tatkräftiger Hilfe auf So- 
strirp sowolil die monastischen, wie auch die 
apostolischen Beding~ingen zu verbesserii und 
zu erweitern. Zweimal durften wir, in den 
vergangenen Monaten, den hohen Herrn zu 
dieshezügliclien Besprechungen empfangen. 
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[ I ie VerhZltnisse, wie sie bei uns liegen, 
zwingen (ins die Überlegung auf, daß wohl 
das Kleine groiS sein kann, doch nur, wenn 
dadurch nicht das Große klein wird. 

in diescr Zuversicht suchen wir einen Plan 
zu vcrwir!<lichen, den die Vorsehung uns ein- 
malig anbietet. Wir wollen Sostrup-Slot und 
Soslriip-Gut zii einem einzigen Sostrup-Klo- 
Ster vereinen. In dieser Verbindung soll dann 
auch eine Schiile errichtet werden, wo junge 
Mädclien iklaushalt, Gartenbau, Sprachen und 
M~is ik  lernen kennen. Dabei Iiaben sie Gele- 
genheit, das Klosterlehen ungebunden ken- 
neiizulernen. 

Vom 23. bis 20. März Iiielten der HH. Ge- 
nerabt, ini Verein mit dem HH. Herrn Vater- 
abt, ldeshald Eicheler, die Regularvisitation. 

Kurz darauf, vom 4. bis 11. April, hielten 
wir untcr Leitung des HH. P. Leenders SI. 
von Arhiis die laliresexerzitien. 

Vom 14. his 16. Jiili I965 lernten wir ii i i- 
seren iieiien I-IH. Bischof, Hans Martensen, 
persönlich kennen. 

Wir empfangeii selten Besuche. Es war da- 
her eine liebe Überraschiing, als ein HH. Be- 
iiediktiner-Prior, P. Benedikt Stolz, der schon 
seit 40 Jaliren in lerusalem tätig ist, uns auf- 
siichte. Er lkain iii Begleitung einer Diakonis- 
siri, Sr. Ulrica dc Myliiis, die dem Hause Ben- 
zon verwandt ist. Es wurden lugenderinnerun- 
Zen aufgefrisclit, und wir erhielten wertvolle 
Angaben iibcr die Vergangenheit von So- 
strup. 

Im I ~ i l i  besiichte uns auch der Bruder (in- 
serer Frau Suhpriorin, HH. P. Stephan Dirne. 

Ein treues Personal steht uns zur Seite. 
Drei Fraiien und ein Mann arbeiten auf Stun- 
denlohii. Daneben sind vier Schweizer Mäd- 
chen bei [ins als iVissionshiIfe. Der HH. Apo- 
stolisclic Delegat Iial den Gedanken und die 
Möglichkeit dazu gegeben. Es soll dies wei- 
terseführt werden in der Art einer Obiaten- 
schule, jedocli unter einem anderen Titel. 



Totentafel 

W l L H E R l N G  

Dr. LVilhelni lustinus Ratzeriböck, 
70. Abi des Slifces Wilheririg (1900-79661 

I N  M E M O R I A M  

Am 22. Februar, dem Feste Petri Stiihl- 
ieier, verschied im Weiser Krankenhaus Abt 
Wilhelm, der durch 17 Jahre in rastlosem 
Aufbau das Stift geleitet hatte. 

Der Verstorbene wurde am 18. Juli 1900 
in der Stiftspfarre Traberg als Sohn eines 
Schuhmachers geboren. Sein Onkel, der sei- 
nerzeitige Prior und spätere Missionsabt Dok-  
tor Justinus Wöhrer, bemühte sich, die Familie 
nacli Wilhering zu bringen und daselbst an- 
sässig zu machen. So konnte der kleine Justi- 
nus mit seinen Brüdern Hans und Ferdinand 
das Untergymnasium zu Wilhering als Externer 
besuchen. Da damals in Wilhering noch keine 
Oberstufe geführt wurde, maturierte der Gym- 
nasiast am Linzer Staatsgymnasium. Schon 
während seiner Studentenzeit zeigte Justinus 
Ratzenböck einen robusten Hang zu harter 
Arbeit, der zeitlebens für ihn charakteristisch 
blieb. 

Wie aus den Briefen seines geistlichen On- 
kels, die dieser aus Bolivien schrieb, ersicht- 
lich ist, verfolgte Abt Justin mit viel Hoffnung 
die Entwicklung seines Neffen. Dieser trat zu- 
nächst am 19. August 1920 als Novize in Wil- 
hering ein. Er studierte Theologie in der da- 
mals den o:ö. Stiften gemeinsamen Ordens- 
fakultät St. Florian und - zusammen mit sei- 
nem urwüchsigen Freund, seinem späteren 
Weggenossen P. Konrad Just - in der als ob- 
servant bekannten Mehrerau. Von diesen Zei- 
ten wußte er später viel zu erzählen. 

1925 kam der Neugeweihte als Kooperator 
in die Stiftspfarren Zwettl und Vorderweißen- 
bach. Aus dieser Zeit seiner ersten Wirksam- 
keit waren i l im bis zu seinem Tode treue 
Freunde geblieben. Viele verdankten ihm ihre 
religiöse Formung, aktive Laien und nament- 

lich eine ganze Reihe geistlicher Schwestern. 
Seine Kaplanjahre fielen in die Zeit reger 
katholischer Vereinstätigkeit, es war der 
Reichsbund, dem seine ganze Liebe gehörte. 
Die kämpferisch bewegte Geistigkeit dieser 
Zeit taugte seinem Wesen. 

Mi t  viel Zähigkeit erarbeitete er sich auf 
seinen1 Posten in VorderweiRenbach eine alt- 
testamentliche Dissertation und erwarb sich 
1935 ein Doktorat der Theologie an der Uni- 
versität Salzburg 

Nach seiner Promotion berief Abt Gabriel 
Fazeny den Fünfunddreißigjäiirigen als Novi- 
zenmeister ins Kloster. Nach einem Jahr mußte 
er die Stiftspfarre St. Johann in NO. üherneh- 
men, wo er während der schweren Jahre des 
Krieges und der Aufhebung ausharrte. Er ge- 
stand des iifteren, daß ilim diese entlegene 
kleine Pfarre das Leben gerettet habe. Seine 
imp~ilsive Natur hätte ihn wohl mit den Na- 
tionalsozialisten in Kontlikt gebracht. 

Im Herbst 1946 kam I'. Dr. Wilhelm als 
Prior ins Stift. Er unterrichtete damals Religion 
am Stiftsgymnasium, das nun nach den Jahren 
des Krieges wieder Klasse für Klasse aiifge- 
baut wurde und unter seiner Amtszeit als Abt 
erstmalig mit den vollen acht Klassen geführt 
werden sollte. Am 13. August 1948 wurde 
Prior LVilhelm zum Abt der achthundertjähri- 
gen Abtei gewählt. Er war der siebzigste einer 
langen Reihe. Die siebzehn Jahrc seiner Ke- 
gierung können in vieler Hinsicht als Auibau- 
tätigkeit gekennzeichnet werden 22 ProfeR- 
kleriker und 4 Brüder legten in dieser Zeit 
ihre ewigen Gelübde ab, das wäre bereits ein 
kleinerer Konvent. Dazu kommen noch 1 Kle- 
rilcer mit zeitlichen Gelübden und 3 Novizen. 
Zwar schliig der Tod auch schmerzliche Liicken 
in den Konvent; 19 Patres und 1 Bruder wur- 
den während seiner Amtstätigkeit als Abt zu 
Grabe getragen. Allein der gefährliche Bruch, 
der durch die Kriegszeit entstanden war, 
konnte glücklich gesclilossen werden. 



Das waren die personalen und geistigen 
Voraiisseizungen, durch welche die rege 
ätißere Bautätigkeit des Abtes erst Sinn und 
Berechtigung empiing. Nach ~imiangreiclien 
Erneiieriingsarheiien im Konveiit seihst, nahrn 
Abt \,\'iIheliii vorerst den Bau eiiies neiien 
Kon\~iktsgel~ä~iues in Angriff. Es gelang, den 
Westilügel der bereits in der Barockzeit ge- 
i,lantcn, aber bis daliin niclii \veitergeführien 
Stiitsanlage auszubauen; es wurde erst da- 
ditrcll miiglich, das Gymnasiiini mit allen acht 
I<lasscn zii iühren iind die Schiilerzalil von et- 
\.va 100 auf gegen 260  LI erliohen. Durcli 
einen nciien Gymriasialhau konnteri beste 
iiiiiseie Uiiierrichtsbedingungen lind im über- 
legieri Südtrakt Platz i i ir  zusälzliclie Konvikts- 
riiume geschaffen werden. 

Es .war gi i i  iisterreichische Tradition, daß 
Abi  L\/illielni dein henedil<tinischeii ,,Laborar' 
groiie Wertscliätzung entgegenhracliie. Wo er 
I ,  daR gearbeitet wurde, war er tolerant 
und lieii gcw2liren; das war auch die einzige 
ihiögliclikcit. sicli hei il im Achtun!: zu erwer- 
beii, eine Eigenschait, die an sich ein gesiin- 
des Rcgieriingspriiizil, darstellt. 

Er selbst war in seiiien jüngeren Jahren 
voller Vitalität, eine Kraitnaiur; lind er wollte 
es nicht ivahr haben, daß auch er eine be- 
grenzte Gesundlieit besaß. Gegen die Ärzte 
war er skeptisch. Da gr i i i  er lieber zu bewähr- 
tcn tlausinitteln seiner Scliwester, die sich init 
I lingahe tim ilin kümmerte. Er wollte es nicht 
glauben; er war aber schon seit Jahren vom 
Tod gezeichnet. Jedoch sein Lebenswille schlug 
clein Ernicssen der Ärzte immer wieder ein 
Schnippchen. Die Kraiikheit zwang ihn, sich in 
ijielen Dingen zu bescheiden, sich aucli zii- 
rii<:l<zuzielien. Vielleiclii wurde er auch einsam. 

Als er am Schutzengelsonntag 1965 sein 
Ami zurücklegte, dachte er wohl noch nicht 
darari, daR er den Ruhestand kaiim ein halbes 
Jahr überleben würde. Gleich nach Neujahr 
w~ i rde  er mit seiner schweren Diabetis im 

Welser Krankenhaus eingeliefert. Die Bitternis 
des I<raiikenlagers mußte er bis zum Ende 
kleinweis durchkosien. Als am 22. Februar 
die Glocken der Abtei die Kunde vom Tod 
des alten Abtes in das Land hinaustrugen, er- 
schien seine sterbliche Hülle jenen, die ihn 
noch sehen durften, als lnbegrifi dessen, was 
Pauliis von den Aposteln Christi sagt, daß sie 
nänilich ausgegossen werden müßten wie ein 
Trankopfer; und der Verstorbene hatte of t  ge- 
sagt, claß er nicht für sich lebe, sondern nur 
iür das Kloster. l m  Sterben nahm ihn sein 
Herr beim Wort. R.I.P. 

H A U T E R I V E  

Zu Beginn dieses Jahres 1966, zwei Tage 
vor Ersclieinuiig des Herrn, ist an den Folgen 
einer schweren Blutkranl<heit als erster I'ater 
von Hauterive Dr. phil. P. F r a n z Ba u e r 
in die Ewigkeit hinübergegangen. P Frani 
war am 10. Juli 1916 als drittes Kind der Fa- 
milie Bauer-Kilcher in Birsfelden (Basellanci) 
geboren und erhielt den Namen Karl. h2ch 
der Primar- und Realschule schien es, ,ein 
Lehen gehe den Wünschen seines Vaters ent- 
gegen, der für sein Metzgereigeschäft cinen 
tüchtigen Nachiolger wünschte. Das Handels- 
diplom in Schwyz hat Karl daiür mit Erfolg 
bestanden; für eine Fachlehre konnte er sich 
aber nicht eiitschließen, vielmehr wollte er 
sich den humanistischen Studien widmen und 
bestand dann im Sommer 1938 in Schwyz 
die Matura in Typus B. 

1936 absolvierte er die Infanterie-Rel<rii- 
tenschule lind leistete 193942 nahezu 400 
Tage Aktivdienst. Bei Oiiizieren und Soldaien 
war er geschätzt als stets dienstberciier Ka- 
merad. 

Im Herbst 1938 hcganri er in L~izern das 
Theologiestudiiim, das er '1940-42 an der Uni- 
L~ersität Freihiirg i. Ü. iorisetzte. Das Weilie- 
jahr verbrachte or ini Seminar zu Solothurn, 



wo er mit 40 andern Kandidaten aus der Diö- 
zese Basel am 29. Juni 1943 durch Bischof 
[ I r .  Franzisk~ts von Streng ziim Priester ge- 
weiht wurde. Seine Primiz feierte der Neu- 
geweihte in seiner Heimatpfarrei Birsfelden, 
aus der er als erster Priester hervorgegangen 
war; die Feier wurde wegen der zu kleinen 
Kirche im Freien gehalten. Stets blieb Pater 
Frani aucli später mit seiner Heimatpfarrei 
verbunden und i re~ i te  sich, als diese eine 
moderne Kirche erhielt. 

Nach der Primiz versali er kurze Zeit eine 
Aushilfesteile. Doch schon rasch entscliloß 
er sich für ein bescha~iliches Klosterlehen, 
was seiner Veranlagung mehr entsprechen 
iiioclite. Bereits aniangs Oktober 1943 trat 
er in Hauterive ein, wo er am 27. November 
d. !. das Novizenkleid erhielt iinter dem Na- 
men des heiligen Cenfer Bischois Franz von 
Sales. Schon als Theologen war unserm Fra- 
ier eine grolle Cen,issenhaitigkeit eigen, wo- 
rii i er sich aucli während des Noviziates i i i id 
sein gdnzes Ordensleben hindiircli auszeich- 
nete. Dieser Zug war begleiiei voii einer gc- 
wissen Ängstlichkeit und o f i  allzu groRen 
Strenge gegen sich selbst. So hatte Fraier 
Franz sich bereits als Novize soviel Fasten 
auferlegt, da8 er ganz mager wurde und den 
Eindruck erweclkte, krank zu seiii. Doch nach 
einer notwendigen Kur konnte er am 5. Jän- 
ner 1945 zur einfachen ProieR zugelassen wer- 
den. 

Von einem groRen Verlangen nach Ver- 
vollkommniing beseelt, widmete sich der 
Neuprofesse mit besonderem Eiier den1 Ge- 
betsleben und der geisilichen Lesung. Er ver- 
senkte sich vor allem in die HI. Schriit, zu de- 
ren besserem Verständnis er auch seiiie 
I<enntnisse in Hebräiscli und Griechisch ver- 
tiefte. Es war deslialh eine Freude fGr ilii?, 
bald nach der ProieR die Psalmenstiinden bei 
den Chornovizen übernehmen zu dürfen, 
eine Aufgabe, die er bis kurz vor seinem 

Tode versah. Seiiiem Namenspatron bewies 
er dadurch seine Verehrung, da8 er dessen 
Schriften immer wieder las. Seine tiefe Reli- 
giosität, seine Diskretion und menschliclie 
Cüie ließen ihn bald zu einein heliehien 
Beichtvater werden, so i~o l i l  in der Gemein- 
schaft ~ v i e  auch bei den Cläiihigen. Man 
Iiaiie unwillkürlich den Eindruck, da8 er zu- 
erst selbst lebte. was er von den andern \,er- 
langte. Als P. Franz zu Beginii des Jalires 
19.16 die feierliche Profeß abgelegt Iiatte, 
wurde er bald nachher zum Submagister der 
Brüder eriiannt iind Iiatie als solcher speziell 
die deutschsprechenden Brüder zu unterrich- 
ten. Diese schätzten seine wohluorbereiteten 
Konierenren und Betraclitungspunkie. 

Trotz einer gewissen praktisclieii Unbehol- 
fenheit stellte sich I'. Franz, wo er koniiie, 
gerne in den Dienst der Geiiieinschait. Als 
zweiter Iniirniar pflegte er mit tiingabe die 
kranken Mitbrüder, iind wie er schon als 
Theologe eifrig iii der Vinzenzkoniereiiz mit- 
machte, lief< er sich auch als Mönch die Sorge 
Lim die Armen selir angelegen sein. Seit den1 
rode  i , « r i  P. Hermann iührie er die ßuchlial- 
iung, wobei ihm seine frühere A~isbildung ZLI 

Niiizen kam. In den Jahreii, in denen wir nur 
wenige Brüder hatten, hali P. Fianz tüchtig 
im Garten mit, bis dann vor zehn Jahren der 
Arzt bei ihm eine Leukämie iesistellen muRie 
rind zu gröllerer Schoiiiing seiner Kräfte riet. 
Seine eigene Neigung zum Stiidiiim lkani den 
Oberii gelegen, auf deren Wunsch P. Franz 
sich im tierl>st 1 9  aii der Universität Frei- 
burg in der philosophischen Fakultät ein- 
schrieb, wo er in der Folge deii ganzeil Z\,k- 
lus der scholasiisclien IPliiiosol>liie persol- 
vierte. Au i  Anregung und iinter An le i t~~ng  
von Proiessor P. Paul Wysei O.P. inachte sich 
der eiiiige Strideiit auch an eine gr6iiere wis- 
senscliaitliclie Arbeit in iiiitielalterliclier Pliilo- 
sopliiegeschichte. Auf  handschriitliclier Grund- 
lage bereitele er eine Ikriiische Textausgabe 



des I'rologs und des 1. Buches des Metaphy- 
sikkommentars Humherts von Preiiill), /Pruili) 
S.O.Cist. !t '1298) vor und schrieb dazii eine 
Einleitung iiber Leben und Werk dieses Ci- 
sterciensers aus der Scholastik, der Lektor iür 
Philosophie und Sententiar am Bernhards- 
kolleg in Paris gewesen i ind schlieRlich 1296 
vom verwaisten Konvent der Abtei l'reuilly 
zum Abt gewählt worden war. - Jahrelang ar- 
heiiete P. Franz mit viel Geduld an seiner 
These. Manchmal wollte ihm der Mut sinken, 
doch aiif die Ermiinterung von seifen des 
Obern und des Proiessors machte er sich im- 
mer wieder an clic langwierige Studie, bis dar- 
aus eine Doktorarl~eit entstand, die nach dem 
Urteil der Facliproiessoren ein ,,Summa cum 
laiide" vo l la~ i i  ver<lientc. Auch im inündlichen 
I>ol<torralsexameii vom 10. März 1964 erhielt 
P. Franz dassclbe I'rädikai. Man iiofft, daß die 
Arbeit von P. Franz gedruckt werden kann. 
- 7963-65 iinterrichtete er sodann unsere 
I:r,itres in Philosophie, l ind was er diesen 
ini Verlaiiie der zwei Jalire i i i  den zahlrei- 
clieii lateinisch abgeiaiiten Vorlesungen bot, 
war griindlich vorbereitet. 

lii all seinem Arbeiten setzte der Ver- 
storbene immer sein bestes ein, mochte ihm 
aiicli niclit alles aiiis beste gelingen. Sein Le- 
ben war i\,irklicli Beten und Arbeiten. Nie sah 
man iliii miiRig. Mi t  Ausnahme der gemein- 
samen Relcreaiion, die er regelmäRig bei den 
l'atres oder Brüdern verbrachte, gönnte er sich 
kaum eine Etilspannung. Wohl war er auch 
bereit, zu einer Gemeinschaftsieier etwas bei- 
zutragen. So Ikorinte er für eine solche Gele- 
genheit selljst wieder einmal ziir Geige grei- 
ien, deren Spiel er früher erlernt, aber im 
Kloster selten mehr übte. Vielmehr benützte 
er die freien Augenblicke gerne zum Gebet 

und sehr oit ging er den Kreuzweg. Wie 
nacliträglich zu schlieRen ist, hat P. Franz 
sich ivohl schon länger nicht mehr so bei Kräf- 
ten geiiililt. Aber mit der ihm eigenen Wil-  
lensenergie erfüllte er sein tägliches Pensum 
an Chorgebet und Arbeit. 

Doch seit Mitte November spürte er hef- 
tige Schmerzen in den Gliedern. Er vermutete 
zuerst starlcen Rheiiniatismus. Ins Spital ver- 
bracht, stellte sich heraus, daß sein Blut in 
sehr schlechtem Zustand sei. Die Leukämie, 
die sich Jahre hindurch unter ärztlicher Kon- 
trolle ziemlich stabil verhalten hatte, war in 
ein akutes 5t:idium getreten, sodaß selbst die 
besten ivlittel nicht mehr halfen. Schon sehr 
scliwach geworden, feierte der Kranke noch 
an Weihnachten und schlieRIich an Neujahr 
das letzte Mal das hl. Opfer. Die starke Gott- 
verbundenlieit, die sein ganzes Ordensleben 
geprägt hatte, tat sich besonders in diesen 
letzten Tagen kund, wo er, soiange es noch 
ging, das Brevier oder den Rosenkranz betete 
und in geduldiger Ergebenheit sich in den 
\Willen Gottes schickte. Am 4. Jänner morgens 
um 6.30 Uhr kam der Spitalseelsorger ein letz- 
tes Mal mit der hl. Kommunion zu ihm, und 
schon eine Viertelstunde später holte der 
göttliche Meister seinen getreuen Diener 
Iieim. In der Klosterkirche aufgebahrt, umgab 
ihn in der Gebetswache die letzte Liebe seiner 
Brüder, denen er durch sein Wort und sein 
Beispiel so viel gegeben. An Epiphanie nach 
dem konzelebrierten Pontifikalamt geleitete 
die Gemeinschaft den toten P. Franz zu seiner 
letzten Ruhestätte. Über seiner Seele aber - 
der klare Himmel ließ es einen ahnen - ist 
wohl „die Herrlichkeit des Herrn strahlend 
aufgegangen" (Festepistel). 

P. STEPHAN WICI< 






